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Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

 

In diesem Heft finden Sie einen reprä-
sentativen Überblick darüber, was die 
„Welt“ der OVAG alles ausmacht. Klar, 
die meisten Menschen bringen unser 
kommunales Unternehmen in Verbin-
dung mit der Versorgung mit Strom und 
Trinkwasser. Und selbst in diesen allseits 
bekannten, lebenswichtigen Sparten 
gibt es immer wieder Meldungen und 
Berichte, die es wert sind, veröffentlicht 
zu werden, weil sie eben nicht unbe-
dingt in der Tagespresse zu finden sind.

Dass beispielsweise unser Unterneh-
men ovag Energie AG erneut mit dem 
Prädikat „Top Lokalversorger“ ausge-
zeichnet wurde. Dass es abermals ein 
attraktives Förderprogramm aufgelegt 
hat, das sich zu Recht mit den Attri-
buten „ökologisch“ und „effizient“ 
schmücken darf. Dass wir – ebenso 
im Sinne der Umwelt – unsere bereits 
vorhandenen Blockheizkraftwerke aus-
bauen, sobald dies Sinn ergibt. 

Gleichfalls von Bedeutung ist es, dass 
sich die Monteure der ovag Netz AG 
weiterbilden, wovon am Ende unsere 
Kunden einen direkten Nutzen haben. 
Übrigens genauso wie die Kollegen von 
der Sparte Wasser, die – das können 
Sie auf den folgenden Seiten gleich-
falls lesen – dabei einen interessanten 
Brückenschlag zu einem regionalen 
Weiterbildungsinstitut unternehmen.

Aber wussten Sie beispielsweise, dass 
unter dem Dach der OVAG-Gruppe auch 
das Klärwerk in Nidda beheimatet ist? 
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IMPRESSUM

Und was überhaupt das Tagesgeschäft 
in so einer Anlage ausmacht? Wir ha-
ben eine Reporterin auf den Weg ge-
schickt, damit Sie sich ein Bild von 
den Tätigkeiten machen können, die 
unmittelbar mit unser aller Lebensqua-
lität zu tun haben.

Darüber hinaus ist es uns wichtig, den 
Menschen – gerade den jüngeren – 
zu vermitteln, was die Kernaufgaben 
der OVAG-Gruppe sind und warum 
diese so wichtig für die Zukunft sind. 
Um dieses Unterfangen plastisch zu 
fördern, haben wir auf unserem Hof 
Grass in der Nähe von Hungen das 
OVAG-Technikum eröffnet, wobei sich 
besonders für Schulklassen ein Besuch 
geradezu aufdrängt.

Letztlich: Was wäre unser Unternehmen 
ohne Land und Leute, wie man so schön 
sagt. Deshalb ist es uns immer eine Freu-
de, Menschen, Institutionen und Vereine 
vorzustellen, die dazu beitragen, das 
Oberhessen lebenswert ist und es auch 
künftig bleibt. Wir hoffen, Ihnen ein we-
nig von dieser Freude mit unseren Arti-
keln vermitteln zu können.

Herzlichst

Rolf Gnadl
Geschäftsführer der OVVG
Holding der OVAG-Gruppe

> Fragen? Ihre Meinung! 
redaktion@ovag.de  



konzentrieren und Selbstdisziplin. Klar, wer tausend Mal 
dieselbe Bewegung zu Übungszwecken ausführt, muss sich 
wohl irgendwann auf dieser Durststrecke selbst überwinden. 
Wird aber am Ende möglicherweise mit einem formidablen 
Können belohnt.

„Deswegen”, erzählt Michael Merz, „sind Hobby-Spieler bei 
uns stets willkommen. Wenn die, die in der Regel nur in Spie-
lotheken oder der Kneipe spielen, wenn die merken, dass sie 

„Billard lernen kann jeder”, behauptet Ernst-Peter Kipper, 
der bei den Haien nicht nur die Kasse hütet, sondern seit vielen 
Jahren schon das Queue stößt. Das Rezept, um es zum leid-
lichen Spieler zu bringen, hört sich recht einleuchtend an – 
erleichtert das Unterfangen aber nicht unbedingt: „Man muss 
einen bestimmten Stoß nur tausend Mal üben, dann sitzt das.”
Nun gut, räumt Michael Merz ein, daneben schade eine 
Portion Talent natürlich nicht. Wichtig seien darüber hi-
naus die Augen-Hand-Koordination, die Fähigkeit, sich zu 

Tausend Mal geübt – dann sitzt es
Disziplin, Konzentration und Spielfreude rund um das Billard bei den “Haien”

MENSCHEN UND ORTE
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Ann-Kathrin Sadlo ist eine der wenigen Frauen im Verein.
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zirksmeisterschaft. Was wiederum bedeutet, dass in der 
neuen, der im September beginnenden Saison zwei Teams 
auf Kreisebene spielen, eines im Bezirk und zwei um Lan-
desehren. Nicht schlecht sind auch die Erfolge unter den 
Jugendlichen: Die Haie eroberten in diesem Bereich einen 
ersten und zwei zweite Plätze. Zwischen Gießen und Karben 
findet man keine bessere Billard-Gemeinschaft.
35 Mitglieder sind beim PBC derzeit eingetragen, fast alle 
Aktive. Neu hinzugekommen sind jetzt mit Rainer Mett und 
Michael Vornberger sogar zwei ehemalige Oberliga-Spieler.

„Wir sind auf Wettkampf ausgerichtet”

Trainiert wird in Ranstadt fast jeden Tag ab 20 Uhr, willkom-
men sind zum Hineinschnuppern auch Nicht-Mitglieder. Wo-
bei Michael Merz eine glasklare Grenze zieht: „Mit dem Bil-
lard in Spielotheken hat das, was wir machen, nichts zu tun. 
Bei uns geht es rein um den Sport, wir sind auf Wettkampf 
ausgerichtet.” Auch von womöglicher Zockerei distanziert er 
sich. „Wenn wir mitbekämen, dass einer bei uns um Geld 
spielen will, würde er sofort rausfliegen.” Das höchste der 
Gefühle: „Mal ein Spielchen um ein Getränk”, räumt Ernst-
Peter Kipper schmunzelnd ein. Gut, das darf unter „Naturali-
en” abgeheftet werden. 

Es sei nicht einfach, neue Mitglieder zu gewinnen, sagt 
Michael Merz, gerade die kleinen Vereine hätten es immer 
schwerer. Trotz den Übertragungen im Fernsehen in ent-
sprechenden Spartenkanälen umwabere die Vorstellung vom 
Billardspiel bei vielen immer noch ein wenig der Zigaretten-
rauch und der Bierdunst aus den Hinterzimmern von Kneipen 
oder eben das Odeur der Spielhallen. Vielleicht liegt die nicht 

wirklich Macht über die Kugeln haben, dass das nicht mehr 
bloßer Zufall ist, dann bekommen die richtig Lust.” Willkom-
men sind also alle Hobby-Spieler bei den Poolsharks Orten-
berg (PBC), die jetzt in Ranstadt in der Bahnhofstraße 15 ihr 
neues schmuckes Vereinsheim eingeweiht haben. Wobei sich 
der 45-jährige Merz schon ein wenig der Kategorie „Phäno-
men” nähert: Seit 22 Jahren gibt es den PBC, seit 22 Jahren 
ist Merz Erster Vorsitzender.

Im „Buffalo” fing alles an

Entstanden ist der Verein im Freundeskreis von Merz, der sich 
regelmäßig zum Billardspielen im „Buffalo” in Ranstadt traf. 
Die Idee eines Clubs war alsbald geboren, schnell eröffneten 
die Sharks, also die Haie, die sich auf das Pool-Billard kapri-
zieren, ihr erstes Domizil im Alten Bahnhof von Ortenberg, 
zogen vor fünf Jahren um nach Unter-Schmitten, um sich 
jetzt in Ranstadt niederzulassen. „Ganz einfach, weil der Club 
gewachsen ist, wir mittlerweile fünf Mannschaften haben 
und hier sechs Tische stellen können”, sagt Merz. Um dieses 
ehrgeizige Ziel umzusetzen, mussten die Vereinsmitglieder ei-
niges an Eigenleistung in die Waagschale werfen. Und der fi-
nanzielle Aspekt ist auch nicht ohne, wenn man bedenkt, dass 
ein guter Billardtisch über sechstausend Euro kostet.

Dennoch – ein Ortenberger Club in Ranstadt? Klingt auf 
den ersten Blick widersinnig. „Wenn wir uns umbenennen 
würden”, klärt Ernst-Peter Kipper auf, „müssten wir in al-
len Ligen, in denen wir spielen, wieder von unten anfangen.” 
Was misslich wäre, dürfen die Sharks doch auf die bislang 
erfolgreichste Saison ihrer Vereinsgeschichte zurückblicken: 
Immerhin errang ein Team die Kreis-, ein weiteres die Be-

MENSCHEN UND ORTE

Volle Konzentration ... ... auch dank dem blauen Stoffbezug der Spieltische.



gerade sprühende Resonanz daran, dass zwar der Aufstieg 
bis zur Bundesliga möglich ist – letztlich aber gerade mal 
zwei deutsche Spieler vom Billard leben können. „Wer da-
mit wirklich Geld verdienen will, muss in die USA gehen”, 
sagt Ernst-Peter Kipper. Und der Weg nach Amerika ist weit, 
weitaus schwieriger als nach eintausend Übungsstößen ein 
ansehnlicher Spieler zu werden.

Die Grundübungen längst hinter sich gebracht hat Ann-Ka-
thrin Sadlo aus Ober-Mörlen, eine der wenigen Frauen beim 
PBC. Die 22-jährige Fremdsprachenassistentin hat es in der 
Jugend bereits zu einem dritten Platz bei den Deutschen 
Meisterschaften gebracht. „Ich habe früher gerne in Bistros 
gespielt. Als ein Arbeitskollege meines Vaters auf den Verein 
aufmerksam gemacht hat, war ich sofort dabei.” Das war 
2007. Bereits nach einem halben Jahr, was nicht unbedingt 
die Regel sei, habe sich Ann-Kathrin Sadlo als passable Spie-
lerin entwickelt, attestiert Michael Merz.

Abschalten können

Was sie an dem Spiel fasziniert: „Dass ich bei hoher Konzen-
tration abschalten kann – mehr als bei jedem anderen Sport.” 
Mit dummen Vorurteilen – Billard spielende Frau mit Bierglas 
in der Hand und Kippe im Mundwinkel – sei sie noch nie kon-
frontiert worden. „Viel eher sind jene, die es noch nicht wuss-
ten, erstaunt, dass man Billard im Verein spielen kann.”

An diesem Nicht-Wissen, sind sie und Ernst-Peter Kipper 
sich einig, liegt es, dass in der Weltklasse gerade mal sechs 
Frauen mitmischen könnten. Kipper: „Das hat nichts mit dem 
Vermögen, nichts mit besonderen Fähigkeiten zu tun, son-
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dern viel eher damit, dass zu wenige Frauen spielen.” Dass 
die Ladies oben mithalten können, steht für ihn außer Frage. 
Auch bei den „mentalen” Tricks, die dem erfolgreichen Spiel 
dienlich sein können: „Es ist verboten, den Gegner zu irritie-
ren. Aber man kann ja beispielsweise mit einer aufrechten 
Haltung beim Spiel Selbstvertrauen demonstrieren”, öffnet 
Kipper einen Spalt breit die Trickkiste.

Für den, der einsteigen möchte, sind die Anfangskosten nicht 
besonders hoch. Für 50 Euro gibt es für den Anfänger einen 
Spielstock (Michael Merz: „Nach oben gibt es keine Gren-
zen”), professionelle Kugeln für 300 Euro, die allerdings stellt 
der Verein. Wie natürlich die neuen Spieltische, die übrigens 
nicht mehr mit grünem, sondern mit blauem Baumwollstoff 
bezogen sind. „Diese Farbe ist erwiesenermaßen besser für 
die Konzentration”, erläutert Merz. 

Vielleicht demnächst wieder mit einer erstarkten Ann-Ka-
thrin Sadlo, die, lässt sie zwischen den Zeilen durchblicken, 
den Sport wegen Schule und Ausbildung ein wenig habe 
schleifen lassen. Nun aber will sie wieder angreifen. Nimmt 
ein Queue, beugt sich halb über den Tisch, fixiert konzen-
triert die weiße Kugel wie ein Hai, der um sein Opfer kreist. 
Und selbst der Laie spürt: Diese Frau hat ihre Lektionen mehr 
als eintausend Mal intus …

Nur einige der rund 35 aktiven Vereinsmitglieder, die die Kreis- und Beirksmeister in ihren Reihen haben.

> Interessierte und Neugierige sind immer freitags ab 19 Uhr 
willkommen zum Schnuppertraining bei den Sharks.

> Weitere Informationen zum PBC unter 
www.poolsharks-ortenberg.de 
und bei Michael Merz unter 0177/3206968   
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> Weitere Fragen zum Thema und zu anderen Themen rund um Energie beantwortet 
Energieberater Michael Vaupel persönlich unter der Telefonnummer 06031 82-1161.

Energiefresser kaltgestellt
„Die Strom(er)zähler“ wissen alles. Reden noch mehr.

Es muss gerade stehen, denn schon bei 
einer leichten Schräglage kann es sein, 
dass die Tür nicht mehr richtig schließt.
A propos Tür, die sollte eine gute Dich-
tung haben. Mit der Zeit wird diese ma-
rode, wird rissig und porös, oft an den 
Ecken. Entweicht dadurch permanent 
Luft, bedeutet das einen höheren Strom-
verbrauch. Eine deutlich beschädigte 
Dichtung kann man bei vielen Geräten 
austauschen. 

Und zuletzt spielt auch die Tempera-
tureinstellung eine wichtige Rolle: Ideal 
und vom Umweltministerium empfohlen 
sind 7 °C im Kühlschrank und -18 °C im 
Eisfach. Damit das so bleibt, sollte man 
die Tür möglichst schnell wieder schlie-
ßen, wenn man etwas herausnimmt, und 
nur kalte Speisen in den Kühlschrank 
stellen. Warme Speisen bringen zu viel 
Luftfeuchtigkeit in den Kühlschrank, 
wenn sie abkühlen. Und zu guter Letzt: 
Das Eisfach darf kein Eis ansetzen, das 
heißt, es muss für die höchste Energie-
effizienz regelmäßig abgetaut werden.

Hier zählt mehr als 
nur der Preis

ovag Energie AG ist erneut 
„Top LOKALVERSORGER“

Als die Nachricht kam, war die Freude 
einmal mehr groß bei den Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern der ovag 
Energie AG, denn das ist keinesfalls 
selbstverständlich: Der oberhessische 
Energieversorger ist nun zum fünften 
Jahr in Folge als „Top LOKALVERSOR-
GER“ ausgezeichnet worden. Ein Label, 
für das man einiges leisten muss.

Vergeben wird das Siegel vom Energie-
verbraucherportal, einer Tarifplattform, 
auf der man seit 2007 regionale Strom- 
und Gasversorger auf Preise, faire 
Konditionen und Service hin vergleichen 
kann. Britta Adolph, Marketing-Leiterin 
der ovag Energie AG, erklärt, was ihr 
Unternehmen dafür leisten musste: „Zu 
80 Prozent fließt der Preis als Kriterium 
in die Endbewertung ein, zu 20 Prozent 
der Kundenservice, das regionale 
Engagement und das Umweltbewusst-
sein. In jeder Kategorie gibt es eine 
Höchstpunktzahl, und für jede Region 
bekommen nur die drei Bewerber mit 
der höchsten Punktzahl das Siegel „Top 
LOKALVERSORGER“. Und da sind wir 
erfreulicherweise wieder dabei.“ 

Neben dem Preis wird unter anderem 
auch bewertet, ob es eine direkte 
Kundenberatung gibt, was der Kunde 
im Internet erledigen kann und ob es 
einen Tarifrechner gibt. Außerdem, ob 
eine unabhängige Energieberatung 
angeboten wird, wie hoch das soziale 
Engagement und die Sponsoring-
Bereitschaft des Energieversorgers ist 
und in welche „grünen“ Technologien 
er investiert, also zum Beispiel die 
Förderung von energieeffizienten und 
erneuerbaren Technologien. Ver-
triebsleiter Holger Ruppel ist sich des 
Wertes des Siegels bewusst: „Dass wir 
nun bereits im fünften Jahr zum Top 
LOKALVERSORGER erklärt worden sind, 
zeigt auch, dass wir uns nachhaltig und 
dauerhaft engagieren.“

AKTUELL

Bei Sixxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx

Sie geben nicht nur auf witzige Wei-
se Energiespartipps, sondern erklären 
auch die Stromwelt: „Müller“ und Mi-
chael Vaupel, einer der Energieberater 
der ovag Energie AG, sind „Die Strom-
(er)zähler“. In der aktuellen Folge erfährt 
Müller, wie er mit seinem alten Kühl-
schrank trotzdem Strom spart.

Klar ist, dass ein Kühlschrank oder eine 
Kühl-Gefrier-Kombination umso mehr 
Strom verbraucht, umso älter sie ist. 
Aber das heißt nicht, dass man sich 
gleich ein neues Gerät anschaffen muss. 
Einige Tricks helfen, trotzdem Kilowatt-
stunden bei der Kühlung zu sparen. Zu-
nächst spielt der Standplatz eine Rolle: 
möglichst kühl an eine Außenwand, kei-
nesfalls neben Wärmequellen wie Back-
ofen, Spülmaschine oder Wäschetrock-
ner. Steht der Kühlschrank im Keller, 
sollte es dort allerdings nicht über län-
gere Zeit kälter als 10 °C sein. Das Gerät 
braucht ein wenig Abstand zur Wand, 
damit Lüftungsschlitze und -gitter nicht 
verdeckt sind. 

„Müller“ und „Vaupel“ erklären die Stromwelt



Förderung in Höhe von

300 €
 Förderung in Höhe von

150 €

10 % der Rechnungssumme, max.

50 €

Förderung in Höhe von

50 €

 Förderung in Höhe von

150 €
Förderung in Höhe von

50 €
 30 % der Rechnungssumme, max.

50 €
10 % der Rechnungssumme, max.

75 €
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Heizungs-Wärmepumpe für Bestandsbauten
Investitionskostenzuschuss für die Anschaffung von Heizungs- 
Wärmepumpen für Bestandsbauten gemäß der BAFA-Richtlinien

Abluftwärmepumpe zur Brauchwassererwärmung
Investitionskostenzuschuss für die Installation einer Abluftwärmepumpe 
zur Brauchwassererwärmung für Bestandsgebäude 

Solarthermische Anlage
Investitionskostenzuschuss für die Installation einer  
solarthermischen Anlage für Bestandsbauten

Hydraulischer Abgleich des Wärmeverteilsystems
Investitionskostenzuschuss für die Durchführung eines hydraulischen 
Abgleiches des Wärmeverteilsystems für Bestandsbauten

Hocheffiziente Heizungsumwälzpumpe
Investitionskostenzuschuss für die Installation einer
hocheffizienten Heizungsumwälzpumpe für Bestandsbauten

Wäschetrockner mit Wärmepumpe
Investitionskostenzuschuss für die Anschaffung eines Wäschetrockners 
mit Wärmepumpe der Energieeffizienzklasse A++ oder besser

Waschmaschine mit Warmwasseranschluss
Investitionskostenzuschuss für die Anschaffung  
einer Waschmaschine mit Warmwasseranschluss

Elektrofahrrad/-roller
Investitionskostenzuschuss für die Anschaffung 
eines Elektrofahrrades oder -rollers

Wandladebox e-spot-LITE 
Investitionskostenzuschuss für Anschaffung einer Wandladebox 
der Firma Göhre GmbH

Zuschuss für Thermografie-Aufnahmen
Investitionskostenzuschuss für die Erstellung der 
Thermografie-Aufnahmen bei einer Firma nach Wahl

Energieausweise
Kostengünstige Erstellung von bedarfsorientierten Energieausweisen für 
Wohngebäude. (Erstellung von verbrauchsorientierten Energieausweisen  
bis zu 4 Wohneinheiten 47,50 € und für Nicht-Wohngebäude 87,50 €.)
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 Förderung in Höhe von

25 €
  Preis je bedarfsorientierten Ausweis ab

198,50 €

 Förderung in Höhe von

150 €
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Gilt für Kunden der ovag Energie AG im Zeitraum vom 1. Januar bis 31. Dezember 2014 bzw. bis zum Aufbrauchen des Budgets. Die Inanspruchnahme der Leistungen ist teilweise 
an weitere Bedingungen geknüpft. Einzelheiten hierzu finden Sie im Internet unter www.ovag-energie.de. Der gesamte Bedarf des Kunden an elektrischer Energie muss von der 
ovag Energie AG bezogen werden. Treffen die genannten Bedingungen nicht zu, besteht kein Anspruch auf noch nicht ausgezahlte Förderbeträge. Alle Preise sind Bruttopreise 
inklusive der gesetzlichen Mehrwertsteuer. Änderungen vorbehalten.

Nachhaltig ökologisch und effizient
Jetzt die elf Vorteile des Förderprogramms 2014 für Energieeffizienz entdecken!

Unterstützung und Information der Kunden rund um die The-
men Energiesparen und Energieeffizienz. Stets erweitert um 
sinnvolle Neuerungen. So erweitert die ovag Energie AG 2014 
die Förderung u. a. um die Thermografie-Aufnahmen und den 
Hydraulischen Abgleich des Wärmeverteilsystems.

„Nicht reden, machen.“ Nach diesem Motto handelt die 
ovag Energie AG in bewährter Manier auch in diesem Jahr 
und legt abermals ihr beliebtes und erfolgreiches Förderpro-
gramm auf. Optimal deckt das Programm den aktuellen Stand 
des Energiesparens ab. Schwerpunkte sind die finanzielle

OVAG ENERGIE AG

Ihre Fragen beantworten gerne unsere Experten:
>	Michael Bach,	Tel. 06031 82-1259

>	Stefan Hirth, Tel. 06031 82-1308

>	Michael Vaupel, Tel. 06031 82-1161



Als kommunales Unternehmen mit öffentlichem Auftrag 
liegen der ovag Energie AG die Themen Umwelt- und Na-
turschutz besonders am Herzen. „Dazu zählt vor allem die 
Energieeffizienz“, sagt Holger Ruppel, Leiter Energiever-
sorgung. „Umso besser, wenn von diesem Anliegen die Pri-
vatkunden der ovag Energie AG einen Mehrwert durch eine 
zusätzliche Serviceleistung erhalten können“, ergänzt Marke-
tingleiterin Britta Adolph.

Die ovag Energie AG verlost jetzt unter allen Einsendern 15 
Stromspar-vor-Ort-Beratungen im Wert von jeweils 465 Euro.
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Jene, die unter den Gewinnern sind, erhalten nach Termin-
absprache im Sommer Besuch von einem der Energiebera-
ter der OVAG-Gruppe. Gemeinsam mit dem Kunden wer-
den alle im Haus befindlichen Energieverbraucher erfasst. 
Schon bei der Besichtigung des Hauses bzw. der Wohnung 
können individuelle Fragen beantwortet werden, die den 
Bewohnern unter den Nägeln brennen. Wieder im Büro, 
werten die Berater die erfassten Daten im Detail aus. Das 
Ergebnis mit gezielten Vorschlägen zu wirtschaftlichen 
Energiesparmaßnahmen erhalten die Kunden schließlich 
schriftlich.

OVAG ENERGIE AG

Exklusiv für Kunden der ovag Energie AG: 
Stromspar-vor-Ort-Beratung
Verlosung individueller Beratungen

Absenden und gewinnen!
Preis: 15 Stromspar-vor-Ort-Beratungen im Wert von jeweils 465 Euro

> Einsendeschluss für diese Aktion 
ist der 31. Mai 2014.

Coupon ausschneiden und einsenden an:

ovag Energie AG 
Sandra Wagner
Hanauer Straße 9–13  
61169 Friedberg

Absender:

Vertragskontonummer:

Letzter Jahresverbrauch:

Objektgröße (m2): 

Anzahl der Personen, 
die in diesem Haushalt leben:

Besonderheiten 
(Sauna, Gartenteich usw.):
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Teldafax und Flexstrom sind Geschichte. Doch der harte 
Billigstrom-Wettbewerb lässt weitere Pleiten erwarten, warnt 
Udo Sieverding. Er sitzt im Beirat der Schlichtungsstelle Ener-
gie, an die sich geprellte Kunden wenden können.

Halten Sie nach der Insolvenz der seinerzeit größten Billigstrom-
anbieter Teldafax und Flexstrom weitere Pleiten für möglich?

Ja, natürlich. Der Markt ist noch immer hochdynamisch und 
umkämpft. Die Margen, die die Stromfirmen im Vertrieb er-
zielen können, sind entsprechend gering. Viele Billiganbieter 
gehen mit ihren Preisen an ihre Grenzen - und einige sogar 
darüber hinaus. 

Versuchen Firmen immer noch, das Geld der Kunden mit Vor-
kassetarifen einzusammeln, wie es Teldafax und Flexstrom ge-
macht haben?

Das funktioniert glücklicherweise nicht mehr so gut. Nach-
dem hunderttausende Kunden bei den Pleiten von Flexstrom 
und Teldafax ihr Geld verloren haben, trauen sich nur noch 
wenige Anbieter besonders ausgeprägte Tricks mit Voraus-
zahlungen. Aber man kann ja auch anders an das Geld der 
Verbraucher kommen.

Wie denn?

Dass man wie bei Teldafax seine Rechnung ein Jahr im Vo-
raus bezahlen musste, war extrem. Es ist aber auch heu-
te noch normal, dass die Versorger einmal pro Monat oder 
vierteljährlich Abschläge verlangen. Seriöse Anbieter kalku-
lieren diese Abschläge anhand des bisherigen Verbrauchs. 
Den Zählerstand bekommen sie bei einem Wechsel ja vom 
Betreiber des Stromnetzes. Es gibt aber einige Billigfirmen, 
die setzen die Abschläge bewusst viel zu hoch an. So ver-
schaffen sie sich Liquidität, und häufig haben die Kunden 
nach Vertragsende dann das Problem, das zu viel bezahlte 
Geld zurückzubekommen. 

Mit welchen Tricks arbeiten unseriöse Anbieter noch? 

Viel Schindluder wird auch mit sogenannten Boni betrieben. 
Viele Discounter versprechen Gutschriften, wenn die Kunden 
zu ihnen wechseln. Die sind aber oft übertrieben hoch.  

Das heißt?

Es gibt Unternehmen, die bieten einer Durchschnittsfami-
lie einen Bonus von mehr als 200 Euro. Der Wettbewerb ist 
aber inzwischen so hart, dass sich im Vertrieb gerade einmal 
Margen von 50 Euro pro Jahr verdienen lassen - bei einer 
Stromrechnung von 800 bis 900 Euro. Da bräuchte man ja 
als Unternehmen vier Jahre, um allein den Bonus wieder ein-
zunehmen.

Haben die Unternehmen nichts aus den Pleiten von Teldafax 
und Flexstrom gelernt?

Dummerweise haben Teldafax und Flexstrom ein System for-
ciert, aus dem die verbliebenen Wettbewerber derzeit nicht 
mehr herauskommen. Es läuft ein knallharter Wettstreit: 
Wer in den Vergleichsportalen im Internet oben steht, ge-
winnt die Kunden. Und oben steht nur der billigste Anbieter.
Die Fragen stellten Sönke Iwersen und Jürgen Flauger, 18. Februar 2014

©Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten.

OVAG ENERGIE AG

„Weitere Pleiten bei 
Billiganbietern sind möglich“
Interview mit Udo Sieverding, 
Bereichsleiter Energie der Verbraucherzentrale Nordrhein-Westfalen

Quelle: Lutz Kampert



menetz angeschlossenen Kunden weihte Rainer Schwarz
den Zubau der Heizanlage ein, die nicht nur die Gebäude der 
Kreisverwaltung mit Wärme versorgt, sondern überdies das 
Bürgerhospital (wo die Anlage untergebracht ist), die Haupt-
stelle der Sparkasse Oberhessen und die Augustinerschule.

Dr. Hans-Peter Frank, bei der ovag Energie AG zuständig für 
Energiehandel und Stromerzeugung: „Seit 2012 die Biogasan-
lage der ovag Energie AG in Wölfersheim Bioerdgas produziert 
und das in das Erdgasnetz eingespeist wird, steht ein regio-
nal erzeugter regenerativer Brennstoff zur Verfügung. Dieser 
kann überall dort eingesetzt werden, wo ein Anschluss an das 
Gasnetz vorhanden ist.“ Ein Teil des in Wölfersheim-Berstadt 
erzeugten Bioerdgases findet nun in der Kraft-Wärme-Kopp-
lung am Europaplatz Verwendung. 
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OVAG ENERGIE AG

Vor zehn Jahren ein wichtiger Schritt in Sachen erneu-
erbarer Energien und Nachhaltigkeit: die Einweihung der 
Nahwärmeversorgung am Europaplatz in Friedberg. Jetzt ein 
ebenso wichtiger Fortschritt an derselben Stelle: der gezielte 
Zubau eines weiteren BHKW (Blockheizkraftwerks) mit einer 
elektrischen Leistung von 140 kW. Somit steht am Europaplatz 
nunmehr insgesamt eine Leistung von 260 kW zur Verfügung.

Rainer Schwarz, Vorstand der ovag Energie AG, die das hoch-
effiziente Heizkraftwerk geplant hat und betreibt: „Mit diesem 
Schritt haben wir nicht nur die mögliche Nutzung des Wärme-
potentials für mehr Stromerzeugung aus Kraft-Wärme-Kopp-
lung optimiert, sondern setzen hier weitgehend auf erneuer-
bare Energien, da der Betrieb der BHKW ausschließlich mit 
Biogas erfolgt.“ Gemeinsam mit Vertretern des an das Nahwär-

Gut für die Umwelt, gut für die Kunden 
Die ovag Energie AG baut die Leistung ihrer BHKWs am Europaplatz aus

Durch die moderne Technik im neuen Blockheizkraftwerk wird die elektrische Leistung mehr als verdoppelt.
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Gymnasium Nidda) die lokale Nahwär-
meversorgung durch neue Biomethan-
BHKWs aufgerüstet. 

Mit je 50 kW elektrischer Leistung und 
einer erwarteten Grünstromproduk-
tion von zusätzlich insgesamt rund ei-
ner Million kWh/a werden durch diese 
Projekte weitere Bausteine im Gesamt-
konzept des Unternehmens realisiert, 
um die Energiewende regional umzu-
setzen“, hebt Frank hervor. 

Das gesamte Investitionsvolumen für 
die fünf Projekte betrug zirka 700.000 
Euro. „Biomethan im dezentralen 
BHKW-Einsatz ergänzt als flexible und 
steuerbare Stromerzeugung die nicht 
planbaren Stromeinspeisungen aus 
Wind und Sonne und ist damit eine 
wichtige, systemstabilisierende Kompo-
nente. Das neue EEG darf diesen not-
wendigen Ast der Energiewende nicht 
absägen“, betonte Rainer Schwarz bei 
der Einweihung und mit Blick auf erste 
Äußerungen der Koalition zur Reform 
des EEG nach den Meseberg-Gesprä-
chen, die Stromerzeugung aus Biomasse 
deutlich einschränken möchte.

Die angestrebte Erzeugung an regene-
rativem Strom, der in das öffentliche 
Netz eingespeist wird, beträgt rund 1,8 
Millionen Kilowattstunden im Jahr. Das 
entspricht dem Jahresverbrauch von 
über 500 Vier-Personen-Haushalten.

Thomas Eckhardt, auf Seiten der ovag 
Energie AG zuständig für den Bereich 
Wärmeversorgung: „Die in den BHKW 
bei der Stromerzeugung anfallende, 
aus Biogas erzeugte Wärme von zirka 
2,8 Millionen kWh pro Jahr wird zu 100 
Prozent in den an die Wärmeversorgung 
angeschlossenen Gebäuden am Europa-
platz zur Raumheizung und Erzeugung 
von Warmwasser genutzt.“ Würde man 
diese Wärmemenge mit Heizöl erzeugen 
wollen, würden dafür etwa 300.000 Liter 
im Jahr benötigt. Um die 1.900 Tonnen 
CO2-Emissionen werden so gegenüber 
einer konventionellen Wärmeerzeugung 
in Heizkesseln gespart.

„Neben dem Projekt in Friedberg hat 
die ovag Energie AG zeitgleich an vier 
weiteren Standorten (Georg-Büchner-
Gymnasium in Bad Vilbel, Berufs-
schule Büdingen, Gesamtschule Gedern, 

AKTION

„Nachhaltige 
Wirtschaft Oberhessen“

Zum dritten Mal ist der Förder-
preis ausgeschrieben

> Leitbild und Strategie

> Organisation, Führung und    
   Finanzen

> Kunden, Produkte und 
   Dienstleistungen

> Produktion, interne Prozesse 
   und Lieferkette

> Personal, Aus- und Weiterbildung

> Innovation, Kooperation und 
   Kommunikation

> Umfeld des Unternehmens 
   am Standort

… von diesen sieben Themenbe-
reichen müssen die Bewerber zwei 
auswählen, die sie bei sich bereits 
umgesetzt haben. Jene Unterneh-
men mit Sitz in Oberhessen näm-
lich, die sich um den Förderpreis 
„Nachhaltige Wirtschaft Oberhes-
sen“ bewerben, den zum dritten 
Mal die OVAG, die Sparkasse Ober-
hessen, der BVMW (Bundesverband 
Mittelständische Wirtschaft) und 
die Beratungsgesellschaft Trifolium 
gemeinsam ausschreiben. Der Preis 
ist mit 3.000 Euro dotiert und wird 
am 23. Juli 2014 in Friedberg ver-
geben. Die Landräte des Wetterau- 
und des Vogelsbergkreises, Joachim 
Arnold und Manfred Görig, haben 
die Schirmherrschaft übernommen.

> Einsendeschluss ist der 
31. Mai 2014

> Nähere Informationen zum Preis 
und zur Bewerbung im Internet un-
ter: www.nachhaltige-wirtschaft-
oberhessen.de 

Vertreter der ovag Energie AG präsentieren dem Wetterauer Landrat Joachim Arnold (l.) den Ausbau im 
Keller des Kreiskrankenhauses in Friedberg.
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Als ich aus dem Auto steige, empfängt mich ein recht de-
zenter Landgeruch. Später, wenn ich wieder einsteigen wer-
de, werde ich ihn schon gar nicht mehr wahrnehmen, weil 
sich die Nase schnell daran gewöhnt. Außerhalb der Anlage 
riecht man nichts, sodass die Niddaer nichts mitbekommen 
von der Wasseraufbereitung, die hier mit hoch komplexer 
Technik betrieben wird. Uwe Stengel und sein fünfköpfiges 
Team nehmen die ganze Anlage einmal pro Tag in Augen-
schein, außerdem haben sie untereinander eine Bereitschaft 
eingeteilt, sodass im Notfall rund um die Uhr jemand kom-
men kann, wenn eine Störung auftreten sollte, die nicht vom 
Computer daheim aus zu beheben ist.

Der Rundgang beginnt im Pumpenhaus, in dem die Abwas-
serrohre ankommen. Vier Schnecken pumpen 440 Liter Ab-
wasser pro Sekunde in ein Becken, auf dem ich stehe – durch 
ein Lochgitter kann ich die Wassermassen gurgeln sehen, 
die braun sind vom „Stoffwechselendprodukt“ – Behörden-
deutsch für Fäkalien – und all dem anderen Dreck, der in 
einem Haushalt so anfällt. „Hier sieht man mal, was alles 
durchs Klo gejagt wird“, zeigt Uwe Stengel und öffnet die 
Klappe zum Grobrechen, der nur den gröbsten Dreck aus 
dem Wasser abfängt. Speisereste, Klopapier, Kunststoffver-
packungen sind an der Tagesordnung, „wir haben auch schon 
mal Gebisse und tote Ratten dabei“, weiß der Betriebsleiter. 
Ich frage, ob die Gebisse dann herausgeholt werden, falls ein 
Besitzer anruft und danach fragt? Daraufhin muss Stengel 

Die OVAG-Gruppe – das ist eine eigene kleine Welt mit 
vielen Facetten. Rund 650 Menschen arbeiten hier in den 
unterschiedlichsten Aufgabengebieten, um sicherzustellen, 
dass die Strom- und Wasserversorgung in Oberhessen nie-
mals ausfällt. Für die „OVAGianer“ alltägliche Arbeit, doch 
dahinter stecken oft interessante, ausgefallene Tätigkeiten. 
Redaktionsmitglied Silke Rodemerk geht mit ihren Kollegen 
auf Tour, schaut ihnen bei der Arbeit zu und legt natürlich 
auch selbst Hand an. Diesmal ist sie mit dem Betriebsleiter 
der Kläranlage Nidda auf Kontrollgang.

Mein Abenteuer beginnt diesmal im Behandlungszimmer der 
Betriebsärztin. Weil ich bei meinem Besuch im Klärwerk zu 
dem Kreis der Personen gehöre, die theoretisch mit „fäka-
lienhaltigen Abwässern oder mit fäkalienkontaminierten 
Gegenständen“ in Berührung kommen könnte, wie es die 
Berufsgenossenschaftliche Information Nr. 586 beschreibt 
– und deswegen gegen Hepatitis A geimpft sein sollte. Da 
ich das bisher noch nicht war, muss ich es nachholen, bevor 
ich an einem kalten, sonnigen Wintermorgen zusammen mit 
Betriebsleiter Uwe Stengel auf seinen täglichen Rundgang 
über die Kläranlage am Ortsrand von Nidda gehe. Das Klär-
werk hier verarbeitet das Abwasser von 28.000 Einwohnern 
aus Nidda, Schotten und den Stadtteilen und gehört dem 
Abwasserverband Oberhessen, kurz avoh, der wiederum zum 
ZOV gehört, das ist die Dachgesellschaft über allen Unter-
nehmen der OVAG-Gruppe.

ABENTEUER OVAG

Nur gegen Medikamente sind sie machtlos
Das Klärwerk in Nidda ist eine hoch komplexe Anlage

Kartxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx

Das hätte man nicht erwartet: Das Niddaer Klärwerk liegt in reiner Idylle, über der ein erdig-frischer Geruch liegt.



eine Nase voll einatmen. Der Geruch 
ist so stechend, dass es mir in den Ne-
benhöhlen weh tut. Das Gas betreibt 
ein Blockheizkraftwerk im Keller, das 
die ganze Anlage mit Wärme versorgt 
und auch die Wärme für den Faulturm 
produziert – ein ausgefeiltes System. 
Auch wird fast die Hälfte des benötig-
ten Stroms der Kläranlage durch das 
Blockheizkraftwerk selbst erzeugt.

Wir steigen wieder hinab und neh-
men den Weg des Abwassers wieder 
auf. Die Kläranlage verfügt über zwei 
runde Belebungs- und Nachklärbe-
cken, in denen nun der Kohlenstoff, 
der Stickstoff und das Phosphor, die 
noch im Wasser sind, „gekillt“ werden. 
Dazu werden optimale Lebensbedin-
gungen für die Bakterien im Wasser 
geschaffen, die ihm eine braune Far-
be verleihen. Nun riecht es nicht mehr 
unangenehm, eher erdig-frisch. Große 
Pumpen im Maschinenhaus nebenan 
blasen Sauerstoff in die Becken, so-
dass das Wasser aufschäumt. Wann 
wie viel Sauerstoff nötig ist, um den 
chemischen Prozess in Gang zu halten, 
wird ständig mit Messsonden gemes-
sen und automatisch reguliert. Am 
Ende wird noch ein Fällmittel zuge-
setzt, dass den Phosphor knackt und 
sich dann absetzt. 
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lachen und zeigt auf die anonyme 
graubraune Masse, die vom Grobre-
chen durch dicke Rohre in einen Bau-
container gepresst wird. „Hier will 
keiner von uns irgendwas drin suchen, 
und ein Gebiss aus dieser Masse würde 
auch keiner mehr tragen wollen.“ Das 
Wasser fließt weiter durch ein Sandbe-
cken, in das wir kurz einen Blick wer-
fen. „Was obenauf schwimmt, ist das 
Haushaltsfett, der Rest setzt sich auf 
dem Boden ab“, erklärt Stengel. Der 
Sand kommt in einen Container, das 
Wasser fließt in zwei 500 Kubikme-
ter fassende Becken, wo es sozusagen 
„ausgebremst“ wird, damit sich auch 
feinere Dreckpartikel absetzen. Die si-
ckern als Klärschlamm zu Boden und 
werden mit einem sogenannten „Räu-
mer“, der aussieht wie ein überdimen-
sionaler Rechen, zusammengeschoben, 
um dann in den Faulturm zu wandern. 

Jetzt gilt das Wasser als vorgeklärt, 
und wir machen uns an den Aufstieg 
auf den Faulturm, der 1.600 Kubikme-
ter Klärschlamm fasst. Bis zu einem 
Monat lang lagert er hier, wird immer 
schön erwärmt, damit der Klärschlamm 
verfault und Methangas freisetzt. Das 
geschlossene System verhindert zum 
Glück, dass dieses austritt, denn ich 
darf oben auf der Plattform mal kurz 

SERVICE

Ablesetermine

> Im April 2014 werden im Auftrag 
der ovag Netz AG in Altenstadt, 
Birstein (Bös-Gesäß, Illnhausen), 
Büdingen, Glauburg, Gründau 
(Hain- und Mittel-Gründau), 
Hammersbach (Langen-Bergheim), 
Kefenrod, Limeshain und Ortenberg 
die Stromzähler abgelesen. 

> Im Mai 2014 folgen die Kommu-
nen Echzell, Gedern, Hirzenhain, 
Hungen, Münzenberg, Nidda und 
Ranstadt. 

> Im Juni 2014 lesen wir Grünberg, 
Langgöns, Laubach, Lich, Linden, 
Pohlheim (Dorf-Güll, Grüningen, 
Holzheim) und Reiskirchen 
(Ettingshausen) ab.

Nicht abgelesen werden unter an-
derem die Zähler von Kunden, die 
nach einem Heiztarif abgerechnet 
werden.

> Die ovag Netz AG bittet die 
Hausbesitzer, den Ablesern unge-
hinderten Zugang zu den Zählern 
zu ermöglichen und gegebenen-
falls erforderliche Schlüssel zu 
hinterlegen. Alle Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der ovag Netz AG 
können sich ausweisen.

Wenn Kunden während dieses 
Zeitraums nicht anzutreffen sind, 
sollten sie ihre Stromzähler selbst 
ablesen. Die Zählerstände können 
folgendermaßen mitgeteilt werden:

> Internet: www.ovag-netz.de

> E-Mail: zaehlerstand@ovag-netz.de 

> Fax: 06031 82-1547

> Tel:  06031 82-1093

Hat der Ableser eine Ablesekarte 
hinterlegt, sollten die Stromkunden 
den Zählerstand eintragen und die 
Karte schnellstmöglich portofrei 
zurückschicken. Bei fehlendem 
Rücklauf muss der Verbrauch 
geschätzt werden.

Die Pumpen sorgen dafür, dass genug Sauerstoff 
in den Belebungsbecken ist.

Uwe Stengel zeigt, was alles durchs Klo gejagt 
wird.
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ist Sascha Zorn auch ein bisschen stolz. Die Probe stellen wir 
jetzt in den Tiefkühler, denn das Einfrieren ist ebenfalls Vor-
schrift, falls mal unangemeldet ein Behördenmitarbeiter zur 
Kontrolle kommt. Der Mitarbeiter und seine Kollegen haben 
jetzt gleich Feierabend, sie lassen ihre Arbeitskleidung aus hy-
gienischen Gründen auf dem Gelände, waschen sie hier und 
duschen auch hier. Schließlich müssen sie ab und zu auch mal 
in einen der Kanäle oder in eins der Becken hinabsteigen.

Bleibt am Ende unseres Weges auf den Spuren des Abwas-
sers nur noch der Klärschlamm, der aus dem Faulturm kommt 
und in einem eigenen Gebäude ausgepresst und dazu mit 
Polymeren versetzt wird. Über ein Förderband fahren die 
trockenen Reste in einen Traktoranhänger. Zwei Wagenla-
dungen voll werden pro Tag etwa auf dem Klärschlammlager-
platz abgeladen. Hier holen ihn sich die regionalen Landwirte 
ab, die ihn gerne als Düngemittel verwenden – und sogar noch 
eine Vergütung für die Abnahme erhalten. So erhält die Natur 
am Ende alles zurück, in den Dosen, die ihr nicht schaden. 
„Nur, wer mal so eine Kläranlage besichtigt hat, weiß, was wir 
hier für einen Aufwand betreiben, um das Wasser zu reinigen“, 
sagt Uwe Stengel, als er den Blick am Ende des Rundgangs 
über die sonnenbeschienenen Becken schweifen lässt, aus de-
nen durch die Kälte der Dampf aufsteigt. „99 Prozent aller 
unserer Besucher sagen mir am Ende immer: Jetzt wissen wir, 
warum die Abwassergebühren sind, wie sie sind, weil so viele 
Arbeitsschritte dahinter stecken.“

Einen Tag lang dauert der Abbau, dann fließt das Wasser 
ins Nachklärbecken ab, und dort ist es so sauber, dass es 
ohne Bedenken in die Nidda, die auf der anderen Straßen-
seite vorbeifließt, eingeleitet werden kann. Vom gereinigten 
Wasser nehmen die Mitarbeiter täglich Proben und Stengel 
lässt mich mal an einem der Kunststoffbehälter riechen. Das 
Wasser ist jetzt farb- und fast völlig geruchlos, vom Trinken 
rät er mir trotzdem ab: „Man stirbt nicht daran, aber man 
kann tierisch Durchfall bekommen“, schmunzelt er. Vor allem 
vor einem Stoff warnt er: „Wir kriegen alles raus aus dem 
Wasser – nur gegen Medikamente sind wir machtlos. All die-
se Stoffe zu bekämpfen, wäre so teuer, dass niemand mehr 
die Abwassergebühren bezahlen könnte.“

Die Probe nehmen wir direkt mit ins betriebseigene Labor, 
das sich im Bürogebäude der Kläranlage befindet. Hier finden 
die Gegenproben zu den automatischen Messsonden statt – 
eine tägliche Prüfung mit doppeltem Boden quasi, damit alle 
Messwerte eingehalten werden und sichergestellt ist, dass 
die Messsonden keine Fehler produzieren. Ich darf hier end-
lich selbst Hand anlegen und dazu erstmal einen Laborkit-
tel anziehen und eine Schutzbrille aufsetzen – Vorschrift ist 
Vorschrift. Gemessen werden Ammonium, Kohlenstoffgehalt, 
Nitritwerte und Phosphatwerte. Zusammen mit Mitarbeiter 
Sascha Zorn messe ich den Ammoniumgehalt des Wassers, 
dazu wird es mit einer Pipette in ein Reagenzröhrchen mit 
einer Chemikalie eingetropft. Die Flüssigkeit färbt sich lang-
sam grün, umso weniger grün sie wird, umso niedriger ist der 
Ammoniumgehalt. Das Röhrchen stecke ich in eine Maschine, 
die nach ein paar Sekunden den Gehalt anzeigt – alles ok, alle 
Grenzwerte eingehalten. Wie immer, muss man sagen, denn 
„wir haben hier bisher noch nie die Grenzwerte überschritten“, 

ABENTEUER OVAG

> Kostenlose Führungen bietet das Klärwerk Nidda für 
Gruppen aller Art und Altersstufen an.

> Kontakt: Kläranlage Nidda, Telefonnummer 06043 7425

In diesen Becken wird das Wasser „ausgebremst“, damit sich Dreck absetzt. Wie viel Ammonium mag heute im Wasser sein? Das darf ich nachmessen.



(siehe Seite 24). Das sind jedoch nicht
die einzigen Vorteile, welche die Inha-
ber der ovagCard haben. Jeden Monat 
gibt es die Chance auf 50 x 100 Frei-
kWh Strom (Verrechnung erfolgt mit 
der nächsten Jahresabrechnung), Ein-
trittskarten für Lesungen oder andere 
Veranstaltungen der OVAG sowie at-
traktive Sachpreise bzw. Bücher. Alle 
Gewinner werden auf der Homepage 
unter www.ovag-energie.de/ovagCard 
veröffentlicht und sie erhalten selbst-
verständlich eine schriftliche Benach-
richtigung dazu. Dort sind gleichfalls 
die Preise für die Verlosung im aktuellen 
Monat veröffentlicht, ebenso ein Kon-
taktformular, mit dem man die Flyer 
inklusive einer vorläufigen ovagCard 
anfordern kann.

Die ovagCard ist für die Privatkunden 
der ovag Energie AG kostenfrei und mit 
keinerlei Verpflichtungen verbunden. 

Auf zahlreiche Veranstaltungen dür-
fen sich die an Kultur und guter Un-
terhaltung interessierten Oberhessen 
in den kommenden Monaten freuen. 
Etwa auf die beliebten Lesungen, auf 
den Kultur-Sommer auf Hof Grass und 
natürlich auf das Crossover-Konzert 
mit der Neuen Philharmonie Frankfurt 
in Friedberg. Und, da die Karten hierfür 
so begehrt sind, lohnt natürlich bereits 
eine rechtzeitige Buchung für das 13. 
Internationale Neujahrs-Varieté. Bei  
jeder dieser Veranstaltungen bekom-
men Inhaber der ovagCard pro Haus-
halt auf zwei ihrer gebuchten Karten je 
zwei Euro Ermäßigung.  

Was zu beachten ist: Die entspre-
chenden Karten müssen direkt bei der 
OVAG bestellt oder gekauft werden, bei 
einer Internet-Buchung ist die Rabat-
tierung nicht möglich. 

Gleich fünf Euro Rabatt erhalten die 
Inhaber der ovagCard auf das jetzt 
erschienene Buch „Anschluss an die 
weite Welt - Zur wechselvollen Ge-
schichte der Eisenbahn in Oberhessen“ 
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TERMINE

Die Lesereihen der OVAG 
und ihrer Partner 

> Susanne Fröhlich
„Aufgebügelt“
7. Mai, Alsfeld, 20 Uhr

> Michael Quast
„Grimms Märchen. Eine Warnung”
8. Mai, Lauterbach, 20 Uhr
„Sex and Crime”
9. Mai, Büdingen, 20 Uhr

> Peter Peter  
„Von Tafelspitz bis Kaiserschmarrn“
Kulinarische Lesung
22. Mai, Friedberg, 20 Uhr
 
> Christine Westermann  
„Da geht noch was. 
Mit 65 in die Kurve“
4. Juni, Büdingen, 20 Uhr
5. Juni, Lauterbach, 20 Uhr

> Ina Rudolph
liest Fred Vargas 
„Die Nacht des Zorns“
Französisches Krimi-Dinner
11. und 12. Juni, Alsfeld, je 19 Uhr

> Mark Bennecke
„Kriminalbiologie – 
Aus der Dunkelkammer des Bösen“ 
Friedberg, 30. Juni, 20 Uhr

> Gratis-Versand der Programm-
hefte aller Lesereihen, weitere 
Informationen und Tickets 
unter 06031 82-1153
jennifer.heller@ovag-energie.de 

Gute Unterhaltung 
… zu guten Preisen 
Vorteile für die Inhaber der ovagCard

> Weitere Informationen bei Sandra 
Wagner, Telefon 06031 82-1364 und 
per E-Mail: ovagcard@ovag-energie.de

ovagCard
  Gültig bis

900112345678

OttO Oberhesse 12/15
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OVAG NETZ AG

Arbeiten unter Hochspannung
Zugunsten der Kunden: neue Qualifikation für die Monteure der ovag Netz AG

feln eben entsprechend in die Zukunft bewegt haben, wesent-
lich häufiger angewendet werden. „Der Kunde erwartet heute, 
dass der Stecker zu keinem Zeitpunkt herausgezogen wird“, 
umschreibt Thomas Seipp die immer anspruchsvoller wer-
denden Wünsche von dieser Seite. „Wenn wir ein Unternehmen 
oder Gebäude vom Netz nehmen müssen, weil beispielsweise 
in der Nachbarschaft ein neuer Haushaltsanschluss gelegt 
wird, kann das bis zu zwei Stunden dauern. Was für einige 
Gewerbetreibende empfindliche wirtschaftliche Nachteile be-
deuten kann.“ Wenn beispielsweise Computer und Telefaxge-
räte vorübergehend als wichtige Kommunikationsquellen und 
Arbeitsgeräte ausfallen. In Ballungsräumen wie Friedberg und 
Bad Vilbel können bei einer derartigen Arbeit dann gleich re-
lativ viele Partien von der Auszeit betroffen sein.

Außerdem ist bei einer Abschaltung der interne Aufwand, den 
die ovag Netz AG leisten muss, recht hoch. Von der ausgeklü-
gelten Planung über die rechtzeitige Information der betrof-
fenen Kunden bis hin zur Netzschaltung.

„Wir nähern uns der Sache in Filzpantoffeln“, beschreibt 
Thomas Seipp recht bildhaft den Umgang mit einem wich-
tigen Thema, das in den vergangenen zehn Jahren eher am 
Rande behandelt wurde, ein Thema, das es allerdings in sich 
hat: Arbeiten unter Spannung (AuS).

Das Bild der „Filzpantoffeln“ drückt die Vorgehensweise in die-
ser nicht ungefährlichen Angelegenheit recht gut aus: stets 
alle Sicherheitsaspekte berücksichtigend, mit Bedacht, ohne 
die Dinge zu übereilen, langsam voranrücken, aber ständig 
weitergleiten. „Zum einen müssen wir bei AuS unsere eigenen 
Erfahrungen sammeln, müssen aber gleichsam unsere Mitar-
beiter – wie man so schön sagt – mitnehmen“, erläutert Seipp, 
Leiter der Abteilung Bau und Betrieb bei der ovag Netz AG.

Bislang wurden Arbeiten an Leitungen in der Regel stets nur 
vorgenommen, wenn darin der Strom abgestellt ist. Fristeten 
die Arbeiten unter Spannung bislang eher ein stiefmütter-
liches Dasein, sollen sie zukünftig – wenn sich die Filzpantof-

Eine Hausanschlussmuffe wird hier unter Spannung installiert.



„Nicht besonders nervös“

An der Baustelle ist nicht nur auf die unmittelbare Umgebung 
zu achten sondern auch auf die Örtlichkeit in der betreffenden 
Muffengrube (Junk: „Die muss bei Arbeiten unter Spannung 
eine bestimmte Mindestgröße haben“) und auf das Wetter 
(„Bei Regen nicht erlaubt“). Halte man sich an alle Vorschrif-
ten, seien die Arbeiten unter Spannung nicht gefährlicher als 
ohne Spannung. Um alle Unwägbarkeiten auszuschließen, 
wird ausschließlich erstklassiges Werkzeug verwendet. Eine 
Festlegung bei der ovag Netz AG: Bei AuS hält sich ein wei-
terer Kollege außerhalb der Muffengrube bereit, in der ein 
Monteur seiner Arbeit nachgeht. Michael Junk: „Meine Beob-
achtungen sagen: Die Kollegen sind bei AuS nicht besonders 
nervös.“

Das bestätigt Jeremy Williams. Er war einer der ersten Mon-
teure der ovag Netz AG, den seine Vorgesetzten für die neue 
Qualifikation aussuchten. „Zunächst musste ich sogar eine 
körperliche Untersuchung vornehmen lassen, die ergab, dass 
ich keine Beeinträchtigung habe, die bei diesen Arbeiten eine 
Gefahr darstellen könnte.“ Mittlerweile, so Williams, sei die 
Arbeit unter Spannung mehr oder weniger Routine. „Geht man 
die Planung gewissenhaft durch, prüft man noch einmal sein 
Werkzeug und seine persönliche Schutzkleidung, legt man 
die Isoliermatte in der Muffengrube aus – dann kann nichts 
passieren.“ Allerdings dürfe die Konzentration nie nachlas-
sen, müsse man sich stets bewusst sein, unter welchen Be-
dingungen man gerade arbeite. Soll heißen: Die eigene Span-
nung aufrechterhalten, gerade wenn diese zum Wohle des 
Kunden ungehindert fließt …
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OVAG NETZ AG

Vorbildliche Stellung

Letztlich schlagen sich derartige Unterbrechungen der Versor-
gung auch nachteilig in der amtlichen Statistik der Ausfallzei-
ten im Netz nieder. Zwar nimmt die ovag Netz AG in dieser 
Aufstellung traditionell eine vorbildliche Stellung ein (2012 lag 
die jährliche Ausfallzeit in ihrem gesamten Versorgungsgebiet 
bei durchschnittlich 7,2 Minuten; deutschlandweit waren es 
hingegen 24,1 Minuten), doch Thomas Seipp und seinen Kolle-
gen ist bewusst, dass die Mitbewerber nicht schlafen. „Deshalb 
ist es für uns wichtig, AuS nach und nach durchzusetzen, um 
unsere gute Position im bundesweiten Vergleich zu halten.“

AuS bedeutet also: Die Monteure arbeiten an einer Leitung, 
selbst wenn der Strom hindurch fließt. Bei neun verschiedenen 
Tätigkeiten ist das erlaubt, etwa bei Arbeiten in Trafostationen, 
an Kabelverteilerschränken, bei Auswechslungen im Nieder-
spannungsbereich, von denen die ovag Netz AG jährlich über 
700 vornimmt. Jeder zehnte davon könnte bald so vorgenom-
men werden, dass der Stromfluss nicht beeinträchtigt ist. Alle, 
die unter AuS arbeiten wollen, bedürfen einer besonderen 
Ausbildung. 18 von 50 Monteuren der ovag Netz AG haben 
diese inzwischen absolviert. „Die Richtlinien der Berufsgenos-
senschaft sind hierfür sehr streng. Es gibt kaum einen Bereich, 
wo derart restriktive Regeln zu beachten sind“, erklärt Thomas 
Seipp. Bei der ovag Netz AG bildet neben Manuel Koch Micha-
el Junk jene Kollegen aus – wobei die beiden selbst natürlich 
wiederum erst einmal eine dreitägige Ausbildung erfolgreich 
abschließen mussten, und zwar beim BSD (Bildungs- und Ser-
vicezentrum) Dresden. „Jene, die sich letztlich für AuS qualifi-
zieren wollen, müssen eine theoretische und eine praktische 
Prüfung durchlaufen. Das dauert zwei Tage“, schildert Michael 
Junk. „Jeder Schritt, jede Aufgabe, jedes Resultat wird genau 
dokumentiert.“

Elektromonteur Jeremy Williams weiß, wie man sich schützt. Michael Junk (l.) und Thomas Seipp wollen AuS im Betrieb etablieren.

> Fragen? Anregungen: thomas.seipp@ovag-netz.de 
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Was bedeutet: Menschen mit breiten Schultern oder Besu-
cher mit Rucksack auf dem Rücken sollten sich hier vorsich-
tig, ganz vorsichtig bewegen – eine Drehung mitten im Gang 
kommt schon einer artistischen Glanzleistung gleich.

Eine Ordnung, die auf den ersten Blick ins Auge fällt, scheint 
es nicht zu geben. „Ordnung?“, schnaubt Inhaber Helmar 
Bünnecke fast unverständlich. „Das vielleicht nicht – aber 
ein System gibt es schon.“ Er habe die Beobachtung ge-
macht: „Jene, die ein Verhältnis zu Büchern haben, finden 
sich nach einer Viertelstunde zurecht. Die wissen sodann, wo 
sie was finden können.“ Staunen ruft er hervor, wenn nicht 
nur Touristen, sondern auch alle anderen Kunden nach einem 
bestimmten Buch fragen, er kurz den Zeigefinger ans Kinn 
legt, dann zielsicher in ein Regal greift und genau das Buch 
hervorzieht, nach dem gefragt wurde. „Ich habe eben ein fo-
tografisches Gedächtnis“, sagt der 78-Jährige schmunzelnd.

Viel mehr Worte des Lobs über sich oder seinen Handel wer-
den dem bescheidenen Mann nicht über die Lippen kommen. 
Selbst die Tatsache, dass sein Geschäft in dem Buch „222 
Buchhandlungen, die man gesehen haben sollte“ Erwähnung 
findet, lässt er unkommentiert. Allerdings ist zu vermuten, 
dass er innerlich darüber jubiliert und sich vielleicht denkt: 
„Hast du damals doch ganz richtig gemacht.“

Mit Büchern groß geworden

Damals – vor rund 40 Jahren – übernahm der gebürtige Als-
felder das Buchgeschäft seiner Eltern. Eigentlich branchen-
fremd, hatte er doch eine Lehre als Einzelhandelskaufmann 
gemacht. „Aber mein Vater war gelernter Buchhändler“, er-
zählt Bünnecke. „Ich bin sozusagen mit Büchern groß gewor-
den, Bücher waren in unserem Haus immer ein Thema.“

1974 eröffnete er in der Oberen Fuldagasse einen 30 Qua-
dratmeter großen Buchladen. Der jetzige Laden wurde ihm 
1989 zur Miete angeboten, da das städtische Haus, das wohl 
älteste in Alsfeld, in drei Jahren von Grund auf saniert wor-
den war. Da er sich von der Fläche her vergrößern konnte, 
wenngleich auch nur unwesentlich, schlug er ein, fertigte 
Zeichnungen für die Regale an, die ein Schreiner baute; Re-
gale, die den Büchern noch heute Unterkunft bieten.

Der Unterschied zu seinem Vater? „Er war eher der Buchhänd-
ler, ich bin eher der Buchverkäufer“, sagt er mit einem bei-
nahe diebischen Lächeln um die blassen Lippen. Und schiebt 
damit ein weiteres Mal seine Bescheidenheit unprätentiös in 

MENSCHEN UND ORTE

„Lesen – das ist Fernsehen im Kopf“
Seit 40 Jahren betreibt Helmar Bünnecke 
eine sehenswerte Buchhandlung in Alsfeld

Der erste Blick von Touristen, die den Marktplatz von Alsfeld 
besuchen, fällt in aller Regel auf das fünfhundert Jahre alte, 
imposant anzuschauende Rathaus. Der zweite Blick streift 
möglicherweise den schmalen Eingang zum „Buchladen 2000 
Am Rathaus“. Hier verbirgt sich auf gerade mal 70 Quadrat-
metern ein Stöber- und Finde-Paradies für die Liebhaber des 
gedruckten Wortes: Gut und gerne 33.000 Bücher stapeln 
sich geduckt auf engstem Raum, sitzen stramm in Drehstän-
dern oder quetschen sich Rücken an Rücken in den Regalen. 

Helmar Bünnecke weiß genau, wo jedes seiner rund 33.000 Bücher steht.
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MENSCHEN UND ORTE

Aufhören – daran denkt Helmar Bünnecke noch lange nicht. 
Allein schon wegen der Reihe „Der Vulkan lässt lesen“, die er 
gemeinsam mit der OVAG vor acht Jahren aus der Taufe ge-
hoben und damit im Vogelsberg eine feste kulturelle Marke 
gesetzt hat. „Das waren Begegnungen mit Autoren, die man 
nicht vergisst.“ Den ruppigen Harry Rowohlt hat er einst mit 
vier Bembeln Apfelwein bei Laune gehalten, die divenhafte 
Hannelore Hoger mit dem ihm eigenen Charme über ein zu-
nächst fehlendes Sitzkissen hinweggetröstet und mit Helmuth 
Karasek, nachdem der wegen eines Staus auf der Autobahn 
mit einer Verspätung von einer halben Stunde eintraf, darüber 
gelacht, dass dann auch noch das Mikrofon ausfiel.

Helmar Bünnecke, ein kultur- und menscheninteressierter 
Zeitgenosse, in Alsfeld bekannt wie der sprichwörtliche bun-
te Hund, immer bereit, sich für Kulturinitiativen zu enga-
gieren; jung genug, im vergangenen Jahr zu einem Konzert 
von Madonna nach Berlin zu fahren, jung genug, um für den 
nächsten runden Geburtstag – also in zwei Jahren – einen 
Wunsch zu äußern: „Dann hätte ich gerne in unserer Reihe 
noch einmal Roger Willemsen zu Gast. Wie der anderthalb 
Stunden ohne Manuskript gescheit und gedruckt gespro-
chen hat – das habe ich so noch nie erlebt.“

den Vordergrund. Denn natürlich muss auch ein ungelernter 
Buchhändler, will er sich am Markt behaupten, ein Näschen 
dafür haben, was sich verkauft und was eher ein Ladenhüter 
bleibt. Zudem ist die kompetente Beratung vor Ort der wahr-
scheinlich letzte Trumpf, den die traditionelle Buchhandlung 
gegenüber der sich krakenhaft verbreitenden Konkurrenz im 
Internet hat. „Im Laufe der Jahrzehnte entwickelt man ein 
Gespür dafür, was gehen könnte und was nicht. Wenn zwei-
mal im Jahr die Vertreter der Verlage vorbeischauen, wenn 
man die Vorbesprechungen liest.“ Klar ist, wie für viele seiner 
Kollegen: Es gilt, möglichst viele Bestseller abzusetzen, um 
auch die „literarischen Perlen“ anbieten zu können, denen 
sich vielleicht nicht so viele Leser nähern.

Bis vor drei Jahren, berichtet Helmar Bünnecke, ging es ei-
gentlich immer aufwärts mit seinem Buchhandel. „Seitdem 
ist es ein wenig rückläufig.“ Das Internet habe sicherlich Ein-
fluss darauf und natürlich die Online-Händler. Zwar könne 
auch er jedes lieferbare Buch über Nacht oder kurzfristig 
besorgen. „Aber ich kann es natürlich nicht in den hintersten 
Winkel vom Vogelsberg ausliefern.“ Immer noch ist er über-
zeugt, dass „Lesen wie Fernsehen im Kopf“ ist. „Dass sich 
der Leser eben die Dinge so im Kopf zurecht legt, wie es 
seiner Phantasie entspricht. Und wer das von Kleinauf mit-
bekommt, den lässt es nicht mehr los“, ist er sich sicher.

Ein sinnliches Erlebnis

Neuen Trends ist er keineswegs abgeneigt, hat 
beispielsweise vor vielen Jahren einen Vorver-
kauf für alle möglichen Veranstaltungen in 
seinem Laden integriert. Alles macht er jedoch 
nicht mit. „E-Books – das ist nicht mein Thema 
– doch verstehe ich, dass es Leute fürs Reisen 
gut finden.“ Jedoch: „Für mich ist das Buch 
aus Papier ein sinnliches Erlebnis. Ich muss es 
in die Hand nehmen, muss es durchblättern 
können.“ Allein der Geruch. So liegt auch in 
dem kleinen Laden neben dem Rathaus der 
Geruch von bedrucktem Papier in der Luft, 
von älterem wie neuem, nicht gestört durch 
den Duft von frisch zubereitetem Kaffee oder 
von parfümierten Geschenkartikeln, mit de-
nen immer mehr Buchhändler versuchen, eine 
neue Klientel an Land zu ziehen.

„Vielleicht hält mich die Arbeit in meinem La-
den jung. Das sagt man doch so“, runzelt er 
fragend die Stirn. Es ist wohl nicht übertrie-
ben, von Leidenschaft zu sprechen, wenn einer 
in diesem Alter von sieben morgens bis mit-
unter zehn Uhr am Abend mit seinem Laden 
beschäftigt ist, dabei freilich unterstützt von 
drei sich abwechselnden Mitarbeiterinnen. Ein 
Zeitaufwand, räumt er ein, der nur möglich 
sei, wenn man familiär nicht gebunden ist.

Ein altes Haus voller Geschichten am Alsfelder Marktplatz ...

> Buchladen Am Rathaus, Alsfeld, Am Markt 2. 
Telefon 06631 2319, www.buch-2000-alsfeld.de
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„Es kommt immer wieder vor, dass Schlosser alleine in un-
seren Anlagen sind, eine defekte Lampe oder einen elekt-
rischen Antrieb tauschen könnten, dafür aber vorschrifts-
mäßig einen Elektriker hinzuziehen müssen“, berichtet 
Peter Hög, Leiter der Sparte Wasser bei der OVAG, über den 
Arbeitsalltag. „Damit diese Kollegen nun vorher festgelegte 
Elektroarbeiten selbst ausführen dürfen, haben wir dieses 
Seminar angeregt.“ 

„Schmiede für Elektromeister“

Mit dem BZL hat die OVAG einen geeigneten Partner ge-
funden. Ende der 60er Jahre nutzte der damalige Bundes-
fachgruppenleiter für Radio- und Fernsehtechnik im ZVEH, 
Robert Kaufmann, die Gunst der Stunde und den „Grund-
stein“ für die später „Schmiede für Elektromeister“ genannte 
Institution in Lauterbach. Dem Wetterauer Unternehmer in 
der Radio- und Fernsehtechnik war nämlich klar, dass durch 
die rasant wachsende Entwicklung in der Kommunikations- 
und Elektrotechnik Handlungsbedarf für eine überbetrieb-
liche Aus- und Weiterbildung der Lehrlinge und ebenfalls der 
Gesellen bestand.

  

Den Schraubschlüssel gegen einen Spannungsprüfer ge-
tauscht haben kürzlich sechs Monteure der OVAG-Wasser-
versorgung. Die dabei erworbenen Kenntnisse sollen sie dem-
nächst in ihrem Berufsalltag einsetzen.

„Es ist zeitgemäß und auch notwendig, dass die Facharbei-
ter auf branchenübergreifendes Wissen zugreifen können“, 
kommentiert Stefan Altstadt vom Bildungs- und Technolo-
giezentrum für Elektro- und Informationstechnik (BZL) in 
Lauterbach. „Um dem Mitarbeiter und den Verantwortlichen 
in den jeweiligen Unternehmen neben Fachkompetenz die 
größtmögliche Rechtssicherheit zu geben, muss er eine ent-
sprechende Weiterbildung zur sogenannten Elektrofachkraft 
für festgelegte Tätigkeiten absolvieren.“

Zwei Wochen haben die elf Teilnehmer von der OVAG und 
benachbarten Wasserversorgern gebüffelt, geklemmt und 
Schaltungen geprüft. Dafür stellte die OVAG in der ersten 
Woche ihre Räumlichkeiten in ihrem Wasserwerk Inheiden zur 
Verfügung. Für den praktischen Part fuhren die Teilnehmer 
dann ins BZL nach Lauterbach, wo jedem ein eigener Ausbil-
dungsplatz zur Verfügung stand.

Gebüffelt, geklemmt und geprüft 
Elektrische Weiterbildung der Wasser-Monteure beim BZL Lauterbach

WASSER

In Lauterbach bietet das Bildungs- und Technologiezentrum für Elektro- und Informationstechnik eine hochwertige Weiterbildung.



„Weiterbildung schützt vor Arbeitslosigkeit“ – unter diesem 
Slogan hat das BZL Lauterbach schon seit langem eine Qua-
lifizierungs- und Beratungsstelle installiert, im Zusammen-
wirken mit dem Land Hessen und dem Europäischen Sozial-
fonds. Stefan Altstadt, Qualifizierungsberater beim BZL: „Hier 
gilt es, die Abwanderung junger Leute und Fachkräfte in die 
Ballungsräume zu stoppen. Die Unternehmen sind durch den 
demografischen Wandel im ländlichen Raum oftmals vor Pro-
bleme gestellt, die es gilt, in Netzwerken mit der Bildungsein-
richtung zu lösen.“

Berufsorientierung beginnt früh und muss mit Unterstützung 
der allgemeinbildenden Schulen favorisiert werden. Auch hier 
sah Stefan Eisenbach Handlungsbedarf und richtete eine BO-
Abteilung im Haus ein. Verschiedene Berufe wie Elektro, Me-
tall, EDV, Mediengestaltung, Pflege, Gastro, Friseur und Flo-
ristik werden in jeweils zweitägigen Intervallen Schülern von 
Haupt- und Realschulen – meist der 8. Klassen – vorgestellt  
und mit praktischen Übungen begleitet. Hierdurch sollen die 
Neigungen erkannt werden und eine frühe Weichenstellung 
für den beruflichen Weg erfolgen. Gut aufgestellt und opti-
mistisch in die Zukunft blickend stellt sich das BZL Lauterbach 
mit seinen Ingenieuren und Meistern dem schnell wachsenden 
Wandel der Technik und ist der Garant für eine qualifizierte 
Aus- oder Weiterbildung.  

Und wie haben sich die Monteure der OVAG bei ihrer Weiter-
bildung geschlagen? „Obwohl einige von ihnen schon lange 
keine Schulbank mehr gedrückt haben, hat es so viel Freude 
bereitet, dass wir für das nächste Jahr wieder zwei Seminare 
mit dem Schwerpunkt Wasserversorgung anbieten wollen“, 
zog Stefan Altstadt ein zufriedenes Resümee.
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Mit Hilfe der städtischen Gremien von Lauterbach, Innung, 
Fachverband und unterstützender Partner fanden sich in der 
ehemaligen Textilfachschule ideale Räumlichkeiten für diesen 
Zweck. Rasch gewann die Bildungseinrichtung regional und 
überregional an Bedeutung und Popularität. Deutschlandweit 
besuchten Teilnehmer die Vorbereitungskurse für angehende 
Meister des Radio- und Fernsehtechnikerhandwerks sowie für 
den Beruf Elektroinstallateurhandwerk. 

„Die überbetriebliche Ausbildung im BZL Lauterbach – als 
Bindeglied zwischen Betrieb und Berufsschule – nahm immer 
mehr einen höheren Stellenwert ein, weil nicht alle Ausbil-
dungsbetriebe die speziellen Kenntnisse an ihre Lehrlinge ver-
mitteln konnten, die hier geschult wurden“, sagt der am BLZ 
tätige Ingenieur Robert Fölsing. Als das BZL 2010 sein 40jäh-
riges Bestehen in Lauterbach feiern durfte, konnte Geschäfts-
führer Stefan Eisenbach eine zufriedenstellende Bilanz ziehen.

Derzeit beschäftigt das BZL Lauterbach 50 Mitarbeiter, inves-
tiert jährlich rund 120.000 Euro alleine für seine technische 
Ausrüstung. Den Hauptteil davon muss das BZL Lauterbach 
selbst schultern, da die Bildungseinrichtung nicht staatlich ist, 
sondern in Form eines eingetragenen Vereins auftritt. Hessen-
weit schulen sich hier jährlich etwa 1.500 Lehrlinge und eben 
so viele Seminarteilnehmer bilden sich an dieser Stätte weiter. 
Die Zahl der Meisteranwärter im Elektrotechnikerhandwerk ist 
mit zirka 35 Teilnehmern seit Jahren konstant. Für Interessen-
ten der Meistervorbereitungskurse empfiehlt sich daher eine 
frühzeitige Anmeldung.

Für die Unterbringung während der Woche steht das „Berg-
haus“ zur Verfügung, ein Bettenhaus mit einzelnen Appar-
tements und der Möglichkeit, ein Abendessen einzunehmen. 
Frühstück und Mittagessen bietet die hauseigene Kantine in 
der Bildungseinrichtung an.

Abwanderung stoppen

WASSER

Außer in einem Theorieteil lernen die Seminarteilnehmer ...

> Weitere Informationen: www.bzl-lauterbach.de 
   

... natürlich auch direkt am Objekt.
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Inoffiziell eingeweiht wurde das Technikum auf Hof Grass 
jetzt bei einem Besuch der Vorstände Rolf Gnadl und Rainer 
Schwarz. Sachkundige Führer waren dabei Britta Adolph, 
Anne Müller und Christian Oestreich von der Abteilung Mar-
keting. Schließlich haben sie in den vergangenen anderthalb 
Jahren an dem Konzept dieses kleinen, interaktiven Muse-
ums gearbeitet und bis kurz vor der Fertigstellung an der 
Feinarbeit getüftelt.

Für Kinder wie für Erwachsene

Untergebracht auf etwa 90 Quadratmetern im Erdgeschoss 
jenes Gebäudes, das gleich hinter dem Limes-Informations-
zentrum liegt, das man zuerst erblickt, wenn man das re-
staurierte Hofgut betritt. Das Technikum soll den Besuchern 
sicht-, greif- und hörbar alle jene Bereiche darstellen, welche 
die OVAG-Gruppe mit Leben erfüllt. Britta Adolph bringt es 
auf den Punkt: „Die OVAG-Welt verständlich machen. Wis-
sen vermitteln – sowohl für Drittklässler als auch für Er-
wachsene. Am Tisch beispielsweise“, führt sie aus, „kann der 
Besucher drei Ebenen hinab steigen – und das ist am Ende 
durchaus anspruchsvoll.“ 

Wie magisch zieht das Licht, das der Mittelpunkt des 
Raumes ausstrahlt, jene an, die erstmals das Technikum be-
treten: ein Tisch, der ein wenig erinnert an das quecksilbrige 
Aktionsfeld eines modernen Quizmasters oder Talkshow-
Leiters. Und wie eben diese kann, ja soll der Besucher mit 
seinen Fingerkuppen über die Oberfläche der Glasfläche 
streifen. Auf Anhieb wird er dann der Hintergründe, der Ge-
heimnisse, der Tiefen der OVAG-Welt gewahr. Das heißt: Die 
hier eingesetzte Technik erlaubt es zwölf Besuchern gleich-
zeitig, ihr Wissen rund um die OVAG zu testen, ihre Kennt-
nisse über die Energiewelt auszuweiten.

In der Mitte des Tisches dreht sich auf dem großen Bild-
schirm eine Karte des Versorgungsgebietes der OVAG lang-
sam im Kreis. Hier fliegt ein digital dargestellter Storch in sein 
Nest, dort landet ein Greifvogel auf dem Vogelschutz eines 
Strommastes, an anderer Stelle füllt ein Landwirt das Silo der 
Biogasanlage Berstadt, aus einem Tunnel gleitet eine Eisen-
bahn. Da zuckt es quasi in den Fingern, mit denselben eine der 
Schaltflächen zu berühren, um mehr über die Solaranlagen 
der ovag Energie AG zu erfahren, auf welchen Wegen die elek-
trische Energie oder das Trinkwasser ins Haus gelangt.

Der leuchtende Aktionstisch ist das Zentrum und Herz des OVAG-Technikums, bei der Einweihung bewundert von den OVAG-Vorständen und Mitarbeitern, 
die ihn realisiert haben.

OVAG

Mit spielerischer Lust
Neu: die OVAG-Welt im Technikum
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Unter Federführung der Marketingabteilung ist das Tech-
nikum gewissermaßen „interdisziplinär“ gewachsen. Soll 
heißen: Verschiedene Abteilungen und Experten aus dem 
gesamten Konzern waren an der Umsetzung beteiligt; mög-
licherweise ist das Technikum sogar ein Projekt, in das so viel 
Gemeinsinn und gebündeltes Fachwissen wie selten zuvor in 
der OVAG-Gruppe geflossen ist, um Texte, grafische Darstel-
lungen und Filme herzustellen. Besonders hervorzuheben: 
Viele der Exponate hat die Ausbildungswerkstatt erstellt. 
„Großes Lob für diese Kollegen“, nickte Rainer Schwarz an-
erkennend. „Eine runde Sache, die man nur als gelungen be-
zeichnen kann“, ergänzte Rolf Gnadl.

Bevor es an den Multimedia-Tisch in der Mitte geht, laden die 
Stellwände zu einem kleinen Rundgang ein. Ein Rundgang, 
der von den Ausgrabungen auf Hof Grass über regenerative 
Energien, die Wege des elektrischen Stroms und des Trink-
wassers führt bis zur VGO und zum freiwilligen Engagement 
der OVAG-Gruppe in den Bereichen Naturschutz, Kultur und 
Sport. Wobei die Herangehensweise und die Darstellungen 
der Inhalte von professionellen Museums-Pädagogen hätten 
nicht besser konzipiert werden können. Übersichtliche Tafeln 
in gut lesbarer Schrift, luftiges und ansprechendes Layout, 
Hörbeispiele über mp3-Player und Filme auf Bildschirmen

machen regelrecht Lust darauf, sich mit Themen zu befassen, 
die mitunter nicht einfach darzustellen und zu verstehen sind.

Immer wieder stechen Exponate hervor, die das, was sie aus-
sagen sollen, überzeugend erzählen. So die Darstellung von 
herkömmlichen Glühbirnen, Energiesparlampen und LEDs, 
nebeneinander in weißen Nischen geparkt. Die Unterschiede 
besser auf einen Blick auszumachen, ist kaum möglich. Dazu 
wecken Klappen und Knöpfchen die Neugierde, lösen quasi 
einen Entdeckertrieb aus. Klar, wer sich der „Mühe“ unter-
zogen hat, diese zu öffnen, jene zu drücken, verinnerlicht 
die Sachinformationen wahrscheinlich besser als solche, die 
ausschließlich auf drögen Schrifttafeln veröffentlicht sind, 
was insbesondere für Schülerinnen und Schüler gelten mag. 
Ein spielerisches Element, gepaart mit attraktiver Darstel-
lung – beste Voraussetzungen, um dem OVAG-Technikum 
einen regen Zulauf vorherzusagen.

OVAG

Britta Adolph, Anne Müller und Christian Oestreich vom Marketing haben viel Arbeit in die interaktiven Stellwände investiert.

> Geöffnet ist das Technikum auf Nachfrage für 
Gruppen ab fünf Personen. 

> Nähere Informationen bei Sandra Wagner, 
Tel. 06031 82-1364, sandra.wagner@ovag-energie.de 



der Personenverkehr durch die Eisen-
bahn einen Aufschwung erleben: einen 
Anschluss Oberhessens an die weite 
Welt. Doch neben den begeisterten 
Befürwortern, die sich für den Bau des 
neuen Verkehrsmittels Eisenbahn ein-
setzten, begegneten ihr gerade in den 
Anfangsjahren Teile der Politik und der 
Bevölkerung mit Skepsis, Ablehnung 
und Furcht.

Diese wechselvolle und spannende Ent-
wicklung der Eisenbahn in Oberhessen, 
von den ersten Gleislegungen Mitte 
des 19. Jahrhunderts bis zum heute 
immer noch bedeutsamen Verkehrs-
träger, mit vielen Höhen aber auch 
Tiefen beschreibt das nun erschienene 
Kompendium. Die Autoren vermitteln 
in ihren reichhaltig bebilderten Beiträ-
gen einerseits einen möglichst umfas-
senden Überblick von der Einführung 
des neuen Verkehrsmittels über die 
verschiedenen Epochen der Weiterent-
wicklung bis zur aktuellen Situation, 
andererseits beleuchten sie schlaglicht-
artig ausgewählte Themenfelder, die für 
die Eisenbahn in dieser Region bemer-
kenswert, typisch oder gar einzigartig 
sind. Garniert werden die historischen 
Darstellungen mit einem bunten Allerlei 
aus Ereignissen und episodenhaften Er-
lebnissen, die Alltägliches und Kurioses 
berichten.

24

Kaum eine Erfindung seit der An-
tike hat solche umwälzenden Ver-
änderungen in allen Bereichen des 
menschlichen Lebens bewirkt wie die 
Dampfmaschine. Ihr Einsatz war Grund-
lage für die Industrialisierung und die 
Revolutionierung des Waren- und Per-
sonenverkehrs. Mit dem Bau mobiler 
Dampfmaschinen auf eisernen Bahnen 
mit einer Kette von angehängten Wa-
gen wurde es möglich, Rohstoffe und 
Waren in großem Umfang auch über 
weite Strecken schnell zu transportie-
ren sowie ihre Fahrzeit, unabhängig 
von Witterung und Jahreszeit, genau zu 
berechnen. Mit der Aufnahme des plan-
mäßigen Personenverkehrs wandelte 
sich auch die Arbeitswelt.

Die Eisenbahn ermöglichte es, die Ent-
fernung zwischen Wohnort und Ar-
beitsort zu überbrücken. Ein dauerhafter 
oder saisonaler Umzug in die Nähe der 
Arbeitsstelle war für viele Menschen 
nicht mehr erforderlich. Auch die Suche 
und Annahme von Arbeit an weiter ent-
fernten Orten erweiterte und verbes-
serte die Arbeitsmöglichkeiten.

Auch die Anfänge der Eisenbahn und 
die Entwicklung ihres Streckennetzes 
in der Region Oberhessen, der welligen 
Beckenlandschaft der Wetterau und 
der hügeligen Mittelgebirgsregion des 
Vogelsbergs, eingebettet zwischen der 
Universitätsstadt Gießen im Norden 
und dem Rhein-Main-Gebiet mit der 
Metropole Frankfurt im Süden, wur-
den getragen von den Hoffnungen auf 
eine Verbesserung der wirtschaftli-
chen Entwicklung der ganzen Region. 
Einer Region, die bis dahin geprägt 
war von Land- und Forstwirtschaft, 
Handwerksbetrieben und den Anfän-
gen der Industrialisierung. Ebenso sollte 

Anschluss an die weite Welt
Prachtband zur Entwicklung 
der Eisenbahnen in Oberhessen 

VGO

> Anschluss an die Weite Welt - 
Zur wechselvollen Entwicklung 
der Eisenbahn in Oberhessen

392 Seiten, Hardcover mit vielen 
Fotos und Abbildungen
ISBN 978-3-9815015-5-1

Das Buch kostet 39,90 Euro, 
erscheint am 15. April und ist 
erhältlich in jeder Buchhandlung, 
im Dienstleistungszentrum der 
OVAG (Friedberg, Europaplatz) 
sowie unter der Telefonnummer 
06031 82-1118 (bei Versand zzgl. 
Versandgebühr). 

Startschuss für die Vulkan-
Express-Saison am 1. Mai

Vulkanfest auf dem Hoherodskopf

Auf dem Hoherodskopf findet am 
1. Mai von 10 bis 17 Uhr die 
Saisoneröffnungsfeier der Buslinien 
„Vogelsberger Vulkan-Express“ statt. 
Die sechs Buslinien mit Radanhän-
ger verkehren an Wochenenden 
und Feiertagen vom 1. Mai bis zum 
letzten Sonntag im Oktober in der 
Region. Beim Vulkanfest werden 
großen und kleinen Besuchern nicht 
nur süße und deftige kulinarische 
Genüsse, musikalische Unterhaltung, 
Clown Peppino, Kinderschminken, 
Hüpfburg, Kutschfahrten und 
Hubschrauberrundflüge geboten. 
Auch Stände der Verkehrsgesell-
schaft Oberhessen und diverser 
Tourismus-Einrichtungen bieten 
Informationen. Künstlerische und 
handwerkliche Besonderheiten 
runden das Angebot ab.

> www.vulkanfest.de

INFORMATION
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In unserer Serie „Zu Hause in Oberhessen“ stellen wir in 
jeder Ausgabe einen Ort in unserer Region vor. In diesem 
Heft: Friedberg.

Michael Keller plaudert, zu welcher Jahreszeit er in diesem 
Jahr in welcher Ecke Friedbergs mit Sicherheit zu finden sein 
wird. Und da er nicht nur gebürtiger Friedberger, sondern 
auch seit neun Jahren Bürgermeister der „Hauptstadt“ der 
Wetterau ist, darf man auf seine Empfehlung so gut wie blind 
vertrauen: „Im Frühjahr auf die Krokuswiese des Burggartens 
setzen. Tausende Krokusse in weiß und blau. Das ist wie ein 
riesiger Balkon mit Blick in die Wetterau.“ Weiter im Sommer 
in das große Zirkuszelt auf der Seewiese, wo die Stadt gemein-
sam mit der OVAG und der Sparkasse Oberhessen zahlreiche 
Konzerte veranstaltet. „Im Herbst in die ehemalige Housing 
Area, dort beginnt dann eines der wirtschaftlich wichtigsten 
Projekte der Wetterau“ – wovon noch die Rede sein wird. „Im 
Winter natürlich auf den Winterstein.“ Wenn nicht genug 
Schnee für den Langlauf liegt – für den begeisterten Sportler 
kein Problem: „Dann geht es eben auf das Mountainbike.“

Mir rund 29.000 Einwohnern ist Friedberg, zu dem Fauerbach 
sowie die Stadtteile Bauernheim, Bruchenbrücken, Dorheim, 
Ockstadt und Ossenheim zählen, nach Bad Vilbel und Bad 
Nauheim die drittgrößte Stadt in der Wetterau. Noch. Denn 
das dürfte sich in naher Zukunft ändern. Stichwort Housing 
Area, also jenes Quartier, in dem über fünfzig Jahre hinweg die 
Angehörigen der US-Armee wohnten, ein Quartier, das nach 
dem Abzug der Truppen im Jahr 2007 aufgegeben wurde. Im 
Herbst also folgt der erste Spatenstich für den Bau von neu-
en, energieeffizienten Wohnungen, Studentenappartements, 
einer städtischen Kita als Scharnier zwischen Housing und 
Kaserne sowie ein Laborgebäude und Technologiezentrum der 
THM Forschungseinrichtungen. Diese Wohnungen allein bie-
ten ein Zuhause für  mehr als fünfhundert Personen. „Darüber 
hinaus“,  ergänzt Michael Keller, „haben wir noch ‚Am Steinern 
Kreuz‘ Bauplätze für gut hundert Einzel- und Doppelhäuser 
ausgewiesen.“

Doch dem Wachstum nicht genug:  Mehreren tausend Men-
schen gar könnte das ehemalige Kasernengelände ein neues 
Zuhause bieten. „Wir haben jede Menge Investoren – bis hin 
nach New York“, ist Michael Keller nicht bange, dass diese 
Vision mittelfristig Realität wird.

VOR ORT

Nah dran, aber weit 
genug entfernt
Attraktives Wohnen: Die „Hauptstadt“ 
der Wetterau ist auf 
Wachstumskurs



Die Identität bewahren

Friedberg – zweifelsohne ein attraktiver Ort zum Leben. Keller 
nennt den Grund: „Wir sind einerseits nah genug an Frankfurt 
– so nah, dass man abends von der ehemaligen Housing Area 
aus die beleuchtete Skyline von Frankfurt sieht. Andererseits 
sind wir weit genug entfernt, um unsere eigene Identität be-
wahren zu können.“ Inklusive dem nahen Zugang zu Taunus 
und Wetterau.

In die andere Richtung wiederum erreichen Pendler schnell 
und unkompliziert das Rhein-Main-Gebiet, sei es auf der A 5 
oder mit der S-Bahn: in 22 Minuten vom Friedberger Bahnhof 
in das Zentrum von Frankfurt. Was Michael Keller wichtig ist: 
„Ich möchte keine Menschen, die hier lediglich wohnen, also 
Reisende, sondern Bürger. Das heißt, die mit ihrer Anwesen-
heit die Stadt beleben: Handel, Wandel, Kultur.“

Das Angebot an Betreuungseinrichtungen und Schulen ist 
vielschichtig vom Montessori-Campus bis hin zum humanis-
tischen Augustiner-Gymnasium, von der Fachoberschule bis 
zur viertgrößten Fachhochschule Deutschlands mit mehr als 
fünftausend Studenten. Prof. Dr. Axel Schumann, Vizepräsi-
dent ebendieser Technischen Hochschule Mittelhessen sagte 
dazu: „Eine Stadt, eine Region ist ohne eine Hochschule heute 
nicht mehr lebensfähig, ist in der Konkurrenz zur Wissensge-
sellschaft verloren.“

Reichhaltig das kulturelle Angebot der Kreisstadt: Die Sommer-
konzerte, jetzt im elften Jahr auf der Seewiese, wurden bereits 
erwähnt, die Reihe „Friedberg lässt lesen“ schon im neunten 
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Impressionen aus Friedberg: Augustinerschule, Judenbad, Elvis-Presley-Kreisel, Detail der Stadtkirche ...

Jahr, die Theateraufführungen der Friedberger Volksbühne, 
die Vorträge des Geschichtsvereins sowie des 1872 gegrün-
deten Volksbildungsvereins, diese unter dem Motto „Kultur 
auf der Spur“ im Bibliothekszentrum Klosterbau. Ein wei-
terer Mosaikstein in diesem Angebot: das Alte Hallenbad, das 
nach einem imposanten bürgerlichen Engagement nun als 
neue, interessante Veranstaltungsstätte für unterschiedliche 
Darbietungen zur Verfügung steht. Sicherlich einen oberen 
Platz in der Attraktivitäts-Skala der Stadt nimmt das sanierte 
Usa-Wellen-Bad ein. „Ein ideales Beispiel für interkommunale 
Zusammenarbeit.“ In diesem Fall mit dem benachbarten Bad 
Nauheim. „Das ist ein wahres Volksbad für den Einzelnen, für 
Familien, Schulen und Vereine“, wirbt das Stadtoberhaupt. 
„Drinnen und draußen, 50-Meter-Becken, Sprungturm.“ Eben-
falls Anziehungspunkt für viele Menschen: der Herbstmarkt.

Der Atem der Geschichte

Friedberg ist überdies eine Stadt, die Geschichte ausatmet. 
Und was für eine. Sie spiegelt sich gewissermaßen in den Se-
henswürdigkeiten wieder. Die gut erhaltene Badeanlage in der 
Burg ist ein karger Überrest eines römischen Kastells und La-
gerdorfs, das sich vom Ende des ersten bis zur Mitte des drit-
ten Jahrhunderts n. Chr. über das Gebiet der Burg und Altstadt 
erstreckte. Adolfsturm und Liebfrauenkirche prägen bis heute 
die Stadtansicht. Im 13. und 14. Jahrhundert entstanden die-
se Bauten, in einer wirtschaftlichen und politischen Glanzzeit 
für die Kaiserliche Reichsburg und die Freie Reichsstadt. Im 
Herzen der Altstadt, im ehemaligen jüdischen Getto, verbirgt
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Friedhofsturm in Reichelsheim, Altstadtfest, Fachwerkhaus im Reichelsheimer Stadtkern, Kirche in Heuchelheim... Theater Altes Hallenbad, Burggarten, Historischer Jahrmarkt in der Burganlage, Kaiserstraße

Kern der Städte das Leben. „Hat ein Strukturwandel in der 
Vergangenheit zwanzig bis dreißig Jahre benötigt, sind das 
heute gerade mal drei bis vier Jahre. Noch aber haben wir 
genug alt eingeführte Geschäfte in der Einkaufsstraße, die 
vor allem mit einer guten Beratungsleistung punkten können.“ 
Auch will die Stadt das ihre tun, um die Kaiserstraße aufzu-
frischen. „Wasser, Geschichte, Grün“ lautet ein Konzept, um 
noch mehr Menschen in das Innere der Stadt zu locken, zum 
Kaufen, zum Einkehren in die Lokale und Cafés, zum Flanieren 
und Verweilen, umgeben von historischen Stätten. 

Der heiße Sommer kann kommen

Ein erster Paukenschlag, besser ein erstes fetziges Gitarren-
Riff: Die Neugestaltung des Elvis-Presley-Platzes, der im 
Dezember im Rahmen eines Weihnachtsmarktes eröffnet 
werden soll. Zuvor aber hält die Stadt ein weiteres Knallbon-
bon bereit, für das die Kaiserstraße sogar gesperrt wird. „Am 
21. Juni gibt es zum WM-Spiel zwischen Deutschland und 
Ghana ein Public-Viewing“, freut sich nicht nur Lena Herget 
vom Stadtmarketing schon jetzt auf dieses Fußballfest. Ole, 
Ole, die Arbeiten an einem Platz für den King of Rock´n´Roll 
und ein Zirkuszelt, in dem musikalisch die Post abgeht … Ein 
heißer Sommer steht Friedberg bevor …

www.friedberg-hessen.de

sich ein Bauwerk von nationalem Rang, das Judenbad, eine 25 
Meter tiefe Schachtanlage aus der Zeit nach 1260. Das Ro-
sentalviadukt, über das 1850 der erste Zug rollte, verband die 
inzwischen hessisch gewordene Stadt nach jahrhundertelan-
gem Dahinsiechen als Landstädtchen wieder mit der Dynamik 
des 19. Jahrhunderts. Die Mainzer-Tor-Anlage, Ludwig- und 
Bismarckstraße mit ihren großzügigen, öffentlichen Bauten 
und großbürgerlichen Villen aus der Zeit vor dem ersten Welt-
krieg stellen einen städtebaulichen Kontrapunkt zur mittel-
alterlichen Enge der Altstadt dar. Die alte Marktstraße, die 
heutige Kaiserstraße, ist noch immer Zentrum der Stadt. Nicht 
zu vergessen das Wetterau-Museum, ein lebendiges Muse-
um, in dem sich der historische Bogen spannt von Funden der 
Steinzeit bis zur Entwicklung der Arbeitswelt der Wetterau 
von 1800 bis 1950, wobei ein Kolonialwarenladen sicherlich 
ein besonderer Blickfang ist.

Eine Ader durch die Stadt

Nun, Kolonialwarenläden sind heute nicht mehr zu fin-
den auf der Kaiserstraße mit achthundert Metern Länge 
und vierzig Metern Breite, eine Magistrale, die sich nach 
wie vor wie eine pulsierende Ader mitten durch die Stadt 
schiebt. Keine Kolonialwarenläden also, dafür aber jede 
Menge gut sortierter Geschäfte. Dennoch: „Mehr als halb 
voll“, umschreibt Michael Keller die Auslastung, ein Pro-
blem, von dem die Einkaufsstraßen in vielen Städten be-
troffen sind. Soll heißen: Die Märkte auf der grünen Wiese 
und der Online-Handel erschweren dem Fachhandel im
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TEENERGYTEENERGY

André Reuter ist 13 Jahre alt und spielt in der U15 Foot-
ball bei den Giessen Golden Dragons, eine Abteilung des MTV 
Gießen. Das war vor zwei Jahren noch anders. Damals spielte 
André noch Fußball bei der TSG Wieseck, dies übrigens als 
Stammspieler.  Diese Karriere sollte beendet werden, weil er 
sich entschied, bei den Footballern der Dragons ein Probe-
training zu absolvieren. „Es hat mir von Anfang an sehr gut 
gefallen und mir mehr Spaß gemacht als Fußball zu spielen.“

Die Frage, wie er zum Football gekommen ist, hat André mit 
einer packenden Geschichte erzählt.  „Meine Schwester ist bei 
den Cheerleadern des MTV Giessen, den Tornado Cheers.“ Er 
und seine Familie wollten seine Schwester bei einem Auftritt  
im Gießener Waldstadion gegen die Badener Greifs unter-
stützen. „Das war ein geiles Spiel“, erinnert er sich. „Das Spiel 
hatten die Dragons in einem heißen Kampf mit einem Punkt 
Unterschied gewonnen. Es war so mitreißend und spannend 
und ich bekam sofort Lust, selbst zu spielen.“ Mittlerweile 

Football und der Traum von Amerika
André Reuter ist ein Junge mit großen Zielen

spielt André auf zwei Positionen in seiner Mannschaft, die in 
der Oberliga Hessen, der höchsten Liga für U15-Teams, ver-
treten ist. Durch spezielles Training und gezielte Ernährung ist 
André auf einem sehr guten Fitnessstand und fester Bestand-
teil seines Teams. „Im Football wird der Teamgedanke gelebt. 
Hier wird jeder gebraucht, egal ob er groß oder klein, dick 
oder dünn ist“, berichtet er und gibt eine kleine Lehrstunde 
in Sachen Positionsaufgaben. Wenn sich sein Team im Angriff 
befindet, spielt er den Fullback. „Das ist der Beschützer des 
Runningbacks. Ein Runningback hat die Aufgabe, Boden bei 
seinem eigenen Team gut zu machen.“ Wenn sich sein Team 
in der „defense“ (englisch für Defensive) befindet, spielt André 
die Position des Linebackers. „Jetzt muss ich den Durchbruch 
des Gegners verhindern. Das heißt, ich will den Ballführen-
den, den Runningback des Gegners, stoppen. Angst vor Ver-
letzungen hat er nicht. „Mit sauberen Tacklings“ – englisch für 
attackieren – „und guter Technik kann nicht viel passieren“, so 
André. Im vergangenen Jahr konnte er sogar als 12-Jähriger 
bei der U16 aushelfen - dafür braucht man schon Talent.

Bei der Weihnachtsfeier letztes Jahr wurde André ausge-
zeichnet. Von allen Jugendtrainern der Dragons wurde er zum 
Rookie (englisch für Neuling) der Saison gewählt. Eine Ehre, 
die jährlich nur einem Spieler im Verein gebührt. Sein ganz 
großer Traum ist es, in der National Football League (NFL) zu 
spielen. Dazu möchte er vorher ein Football College in den 
Vereinigten Staaten besuchen. Seine Eltern stehen voll hinter 
ihm, vor allem sein Vater Christian, der auch Team-Manager 
der U13 und U15 ist, unterstützt seinen Sohn, wo er nur kann.

„Mein größter Wunsch ist, dass Football in Deutschland be-
kannter wird“, erzählt André und man kann dem jungen Mann 
ansehen, wie er für diesen Sport und für seinen Traum lebt.
Er besucht die 7. Klasse des Gymnasialzweigs der Friedrich-
Ebert-Schule in Wieseck. Seine Lieblingsfächer sind Sport 
und Englisch. Neben Football interessiert sich André in seiner 
Freizeit noch für den Motorsport. Diese Leidenschaft kommt 
wahrscheinlich von seinem Vater, der ein Gewerbe für BMW-
Tuning betreibt.

Natürlich verfolgt er auch die NFL in Übersee. Gerade erst hat 
sein favorisiertes Team, die Seattle Seahawks, den Super Bowl 
gewonnen und wer weiß, vielleicht sehen wir André selbst ir-
gendwann im Trikot der Seahawks.

> Der MTV sucht Spieler für jede Altersklasse im gesamten 
Raum Mittelhessen.

> Das Training findet immer montags und mittwochs von 
18 Uhr bis 20 Uhr statt.

> Informationen gibt  es bei dem Abteilungsleiter 
Thorsten Schließner: 01704485025

André Reuter voll im Spiel



Möglichkeiten: im Fitness-Studio, im 
Beach-Club, bei Sauna oder Squash 
oder in der Gastronomie mit ganz viel 
Live-Sport im TV.

Spiel, Spaß und Sport für die ganze Fa-
milie verspricht das OkiDoki Kinderland, 
natürlich auch für ganze Gruppen und 
Kindergeburtstage. Exklusiv für Kunden 
der ovag Energie AG bietet die Erlebnis-
welt sogar einen Rabatt auf den Ein-
trittspreis. Einfach untenstehende Cou-
pons ausschneiden und beim nächsten 
Besuch an der Kasse vorlegen.

Wer hier herauskommt, hat sich ga-
rantiert ausgetobt! Denn der Hallen-
spielplatz in Büdingen bietet nicht nur 
eine riesige Abenteuerfläche für Kinder, 
sondern derweil auch Auspower- und 
Entspannungsmöglichkeiten für Er-
wachsene – und das auf über 3000 
Quadratmetern Fläche. Für die Kids 
ein Paradies mit Bällebad, Wabbelberg, 
Röhren- und Wellenrutsche, Trampolin, 
Soccerplatz und vielem mehr. Eltern 
können derweil im großen Sitzbereich 
– drinnen oder draußen im Beach Be-
reich – bei Kaffee oder kulinarischen 
Kleinigkeiten entspannen. Auch, wer 
als Erwachsener mal einen Tag ganz für 
sich verbringen will, findet hier seine 
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> Alle Infos zum OkiDoki Kinderland 
unter: www.okidoki-buedingen.de
Tel. 06042 950595

AKTION

Jugend-Literaturpreis 2014 

Den eigenen Text in einem Buch 
abgedruckt sehen? Ein Wunsch, 
der für Gewinner des 11. Jugend-
Literaturpreis der OVAG in Erfüllung 
geht. Denn neben den Geldpreisen 
(zwischen 200 und 1.000 Euro) ist 
natürlich die Veröffentlichung in 
dem Buch „Gesammelte Werke“ am 
begehrtesten, das im Januar 2015 
erscheinen wird. Vor der Veröf-
fentlichung steht die Teilnahme an 
einem viertägigen Workshop im 
November in Bad Kissingen, bei dem 
die Preisträger mit Schriftstellern 
wie Feridun Zaimoglu, Uschi Flacke, 
Franziska Gerstenberg und Vea 
Kaiser ihre Texte lektorieren. 

Teilnahmeberechtigt sind alle 
Jugendlichen zwischen 14 und 23 
Jahren, die in Oberhessen wohnen 
oder hier eine Schule besuchen. 
Die Themenauswahl ist völlig frei, 
auch von der Form ist alles erlaubt 
vom Märchen, über Fantasy, Krimis, 
Reportagen bis hin zu Gedichten. 
Begrenzt ist lediglich der Umfang (8 
DIN-A4-Seiten).

Auf was es beim Schreiben an-
kommt? Besonders auf die Origi-
nalität, auf die Dramaturgie und 
den Aufbau des Textes achtet die 
zehnköpfige Jury.

> Einsendeschluss ist der 
   15. Juni 2014. 

Einsendungen an die OVAG, Andre-
as Matlé, Hanauer Straße 9–13 in 
61169 Friedberg oder per E-Mail an 
andreas.matle@ovag-energie.de 

> Weitere Informationen unter 
06031 82-1222, im Internet (www.
ovag-gruppe.de) und bei Facebook 
(Ovag-Jugendliteraturpreis).

Erschienen sind die „Gesammel-
ten Werke“ mit den Texten der 
Preisträger 2013. Das Buch kostet 
12 Euro. Bestellungen unter 06031 
82-1118 und silke.rodemerk@ovag-
energie.de

Ein Spielplatz für alle
Das OkiDoki Kinderland in Büdingen bietet ermäßigten 
Eintritt für Kunden der ovag Energie AG

„Snappy“ wartet auf kleine Abenteurer.



schichten aus ihrer Zeit gehört – ganz 
standesgemäß – auch ein gutes Gläs-
chen Branntwein für jeden. Und in der 
1000 Jahre alten Kirche können die 
„Zeitreisenden“ die aufwändig restau-
rierte Orgel sogar begehen und sich das 
Orgelwerk ganz aus der Nähe ansehen, 
während Organistin Anja Martine da-
rauf eine Mediation spielt. Damit wer-
den die rund anderthalb Stunden mit 
Hofrat Crespel und seiner Kaltmamsell 
zu einem ganz besonderen Erlebnis.

Wenn man mit Hofrat Johann Bern-
hard Crespel durch Laubachs Gassen 
flaniert und dabei die zotigen Sprüche 
der Kaltmamsell Lisbeth im Ohr hat, 
ist es, als begebe man sich auf Zeitrei-
se ins späte 18. Jahrhundert, und die 
alten Geschichten werden wieder le-
bendig zwischen Schloss, Altstadt und 
Kirche. Der Hofrat, ein Jugendfreund 
Goethes, weiß so manche Episode aus 
seiner Zeit und über die Stadt, in der 
er tatsächlich fast zwanzig Jahre lang 
gewohnt hat, zu erzählen, und das in 
einer Sprache, wie man sie heute nur 
noch aus alten Büchern kennt. Die 
Führung ist aber keinesfalls trocken, 
vielmehr macht sie einfach Spaß durch 
die Spannungen zwischen dem vor-
nehmen, aber etwas skurrilen Herren 
und dem „losen Weib“, das so manchen 
derben Spruch auf den Lippen hat und 
mit seinem Organ alle Anwohner auf-
schrecken kann. Sie bringt den Hofrat 
in verärgerte Wallungen und klärt die 
Besucher über den Mann im Allgemei-
nen auf. Und er erzählt aus seinem Le-
ben, das sogar E. T. A. Hofmann zu ei-
ner Erzählung inspirierte. Zum Beispiel 
von seinem Haus, das er ohne Türen 
und Fenster bauen ließ.

Ein kauziger Sonderling ist Horst Lang, 
der den Hofrat Crespel nun seit rund 10 
Jahren spielt,  aber zum Glück nur in sei-
ner Rolle. Auch die „Lisbeth“, gespielt von 
seiner Frau Bettina Kranz-Lang, pflegt 
den zotigen Umgangston nur bei den im-
mer gut gebuchten Stadtführungen mit 
unterschiedlichen Schwerpunkten. Beide 
sind in Laubach so bekannt, dass sie von 
vielen nur noch als Lisbeth und Hofrat 
angesprochen werden.

Für die Kunden der ovag Energie AG 
haben sie sich eine außergewöhnliche 
Führung einfallen lassen: Zu den Ge-

120 x Sternenregen 
für Oberhessen

Limitierte Aktion zum 
einmaligen Sonderpreis!

Jetzt regnet es Sterne in Ober-
hessen! Denn Mario und Diana 
Berk, zusammen das Duo „Ster-
nenregen“, haben ihr neues Album 
mit 15 Songs herausgebracht, die 
direkt ins Herz und ins Ohr gehen. 
Inklusive der ersten erfolgreichen 
Singleauskopplung „Wie groß ist 
unendlich“ und dem aktuellen Hit 
„Deine Liebe ist ein Ozean“, für 
den sie auf Mallorca den Videoclip 
gedreht haben. Musik zum Träumen 
und Genießen, voller Gefühl und 
Romantik.

Die beiden kommen aus Hungen im 
Landkreis Gießen und starten mit 
ihrer dritten CD richtig durch. Für 
die Fans in ihrer Heimat Oberhes-
sen gibt es jetzt das tolle Angebot, 
das brandneue Album inklusive Au-
togrammkarte zum vergünstigten 
Preis zu erwerben - aber schnell 
sein lohnt sich, denn das Kontin-
gent beträgt nur 120 CDs.
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AKTION

> 8,50 Euro pro CD
zzgl. Versand inkl. Autogrammkarte

Telefonische Bestellungen 
unter 06031 82-1118

> Ebenfalls erhältlich im Service-Zentrum 
der ovag Energie AG im Dienstleistungs-
zentrum des Wetteraukreises, Europaplatz 
in Friedberg, hier keine Versandkosten!

> Die ovag Energie AG verlost 20 x 2 Plätze 
für diese Führung am 7. Juni 2014 um 11 Uhr. 
Wer gewinnen möchte, sendet eine Postkarte 
oder E-Mail mit Adresse an: 

> Stichwort „Crespel“
ovag Energie AG, Jennifer Heller, 
Hanauer Straße 9-13, 61169 Friedberg 
E-Mail: aktion@ovag.de

> Einsendeschluss: 15. Mai 2014

> Informationen zu den Themen-Stadt-
führungen unter 06405 7352 oder 0174 
2543213. 

Der vornehme Herr 
und das „lose Weib“
Beim Laubacher Stadtrundgang mit Hofrat 
Crespel wird Geschichte lebendig

© Andreas Strankowski



  
> Tolle Geschenktipps

Auenlandschaft Wetterau 
Naturjuwel im Herzen Europas

Die Wetterau ist eine Landschaft 
voller Gegensätze: Sie ist geprägt von 
Feuchtwiesen, Sümpfen, breiten Fluss-
auen und offenen Wasserflächen. 
Ein Streifzug in Bildern und Texten. Mit Rad- und Wandertouren.

300 Seiten, über 350 Farbfotos, Lesebändchen
25 Euro zzgl. Versand

Frühlingszeit – Gartenzeit!
Oberhessen grünt – 
Schöne Gärten
Über 400 Farbfotos illus-
trieren einen stimmungsvollen 
Spaziergang durch private Gärten und 
öffentliche Parks der Region.
280 Seiten, Hardcover 
16,50 Euro zzgl. Versand

Wieder da! 
Der erste Kuss in Oberhessen
Erweiterte Neuauflage
des Erfolgs-Buches
10 Euro zzgl. Versand

Die Klassiker für jede Küche!
„Leben und genießen – 
Oberhessen kocht“
Band II bis Band IV (mit vielen Fotos)   
jeweils 12,50 Euro zzgl. Versand

Jugendliteraturpreis 2013
Gesammelte Werke
ca. 250 Seiten, gebunden
mit Hörbuch 
12  Euro zzgl. Versand
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> Tickets für schöne Momente 

Zirkuszelt, Seewiese Friedberg
29./30. August 2014, 20 Uhr
„Der Berg ruft … Das Meer ruft zurück“
(Klassik, Rock, Pop, Filmmusik)
Tickets: 20/28/30 Euro zzgl. VVK

> Ticket-Vorverkaufsstellen 
OVAG, Dienstleistungszentrum Wetteraukreis, Europaplatz, Friedberg,
Ticket-Shop Friedberg, Wetterauer Zeitung,
Stadtmarketing Bad Nauheim

Dürerhaus Gießen, MAZ Gießen,
VGO Geschäftsstelle Gießen, Gießener Allgemeine Zeitung

Buchhandlung Buch 2000, Alsfeld
Buchhandlung Lesezeichen, Lauterbach
Mega Company, Lauterbach
Elektro Möller, Wartenberg-Angersbach

Telefonische Ticket-Bestellung: 06031 82-1113
Internet: www.adticket.de

SHOP

> Auf Wunsch Tickets auch in dekorativer Geschenkkarte
(nur bei telefonischer Bestellung und im Dienstleistungszentrum)

> Alle Artikel aus dem „ovag Shop“ können im Service-Zentrum der ovag Energie AG im Dienstleistungszentrum des Wetteraukreises, 
Europaplatz in Friedberg, angesehen und gekauft werden. Bestellungen zur Lieferung werden ebenfalls gerne entgegengenommen. 
(Mo. bis Mi. 7.30-17 Uhr, Do. bis 18 Uhr, Fr. bis 16 Uhr). Telefonische Bestellungen unter 06031 82-1118.

> 13. Internationales 

der OVAG vom 7.–30. Januar 2015
in Bad Nauheim und Wartenberg
Tickets: 28/30/32 Euro zzgl. VVK

> Auf Wunsch Tickets auch in dekorativer Geschenkkarte
(nur bei telefonischer Bestellung und im Dienstleistungszentrum)



Eine Veranstaltung der OVAG-Gruppe.
www.ovag-gruppe.de

HISTORISCH, KULTURELL, SPEKTAKULÄR

Kleine Bühne, große Kunst.

>  25. Juli 2014, 20 Uhr 
„Die 3 von der Tankstelle“  
Gastspiel der Burgfestspiele Bad Vilbel

>  26. Juli 2014, 16 Uhr 
„Pünktchen und Anton“  
Gastspiel der Burgfestspiele Bad Vilbel

Eintritt:
Erwachsene 20 €, 18 €, 16 €                                      
Jugendliche bis 14 Jahre 10 €

Vorverkauf Hof Grass: OVAG-Schalter im Dienstleistungszentrum des Wetteraukreises Friedberg (Europaplatz), Ticket-Shop Friedberg 
(Vorstadt zum Garten 2), Stadtmarketing Bad Nauheim (In den Kolonnaden 1), Geschäftsstellen der Wetterauer Zeitung in Bad 
Nauheim und Friedberg, www.adticket.de, Tickethotline 06031 82-1113  
Vorverkauf Keltenwelt: OVAG-Schalter im Dienstleistungszentrum des Wetteraukreises Friedberg (Europaplatz), Keltenwelt am Glauberg (Am 
Glauberg 1), Tickethotline 06031 82–1113 (ovag Energie AG) oder 06041 8233-024 (Keltenwelt am Glauberg)

>  29. Mai 2014, 20 Uhr 
Walter Renneisen „Deutschland, Deine Hessen“ 

Eintritt: 16 €

>  6. Juni 2014, 20 Uhr 
Tailed Comedians „Ackawackaeiaweiaweg“

Eintritt: 20 €

>  27. Juni 2014, 20 Uhr 
Bernd Lafrenz „Ein Sommernachtstraum“

Eintritt: 16 €

>  2. August 2014, 20 Uhr 
Fools Garden

Eintritt: 20 €

HOF GRASS, Hungen  
KELTENWELT, Glauburg 
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